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eutigen Stan: sehr ın seiner Zeit, als daß er 1ın Einzelfragen davon Ver-
on geblieben waäre. Wir zweiıifeln aber, OD riıchtig ist. Sagen: „Die
ST aprloristische und intellektuelle Einstellung inderte uUuUNnseTrenNn Ne0o-
en die N: Wir.  eit des aubens un: seines Gegenstandes
sehen“ der gar „Das undament seiner pnekulation isS% nıcht Lrag-
fest“ (122)

Es soll Der nochmals hervorgehoben se1n, daß der mehr Ppsycho-
ılsche 'Teil der Arbeit iıne werivolle Ergänzun enthaäalt, die 108828  5
1U egruben kann. Denn bei omplexen en 1st immer gut, sıe
VO verschiedener Sıcht aus eirachten Nur glauben WI1r Nnicht, daß
gut WAar, das 1N „Auseinandersetzung“ mit Kleutgens ganz anderer 1C|

tun. Besser ware gesagt 1n „Erganzung“. Es SEe1 Aaiur iwa auf die aUuS-
gezel  netfen Darlegungen VO  5 über die laubensauffassung bei Jaspers

hingewilesen der die Stellungnahme ZU Kontroverse Jaspers —
Reıiner. Wenn letzterer au mit echt die Unabhängigkeit des aubens-
gegenstiandes Jaspers herausarbeitete, hat mit eC| seine Auf=
fassung, Glaube sel „ganz un gar geworfener Glaube“, „ohne TUn
1n MLır auftretende (rew1ißhelt“, abgelehnt (85) Dagegen protestiere das
are ewußtsein der Aktivität und der Treıinel des ıllens Wir CIMD-=-
fehlen er gerade diese psychologische Erganzun, Kleutgens eingehendem
Studium Weisweiler

UISatize und Bucher
Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnislehre. Metaphysık.

Relıgions- und Kulturphilosophie
Das Problem der esetzlichkeit Geisteswissenschaften;

Natfurwissenschaften s (246 200 S Hamburg 1949, Meiner.
Die beiden an enthalten die orträge, die 1 Julı 1948 auf der Tagung
der „Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften“ 1n Hamburg gehalten
wurden. Das Problem der Gesetzlichkeit drängt sich nıcht NUur UrTrC| cie
Erörterungen uUber die Unbestimmtheit 1mM mMikrophysikalischen Bereich, SOT1M-
ern auch ın den wissenschaftstheoretischen Untersuchungen über den ntier-
schied ZWischen uUur- und Geisteswissenschaften immer wieder auf Die
Vorträge der Tagung eleuchten das Toblem darum AaUus der Blı  CN  under verschiedensten Wissenschaften Im kommen nıcht @0U n C1e Vertreter
der Geisteswissenschaften 1mM engeren Sinn, wıe der prachwissenschaf

I un Hx u der Geschichte ( E r} der Gesellschafts-
un Wirtschaftswissenschaft und n sondern auch
eın Psychologe Wenke), Tel Philosophen (L Önig, 1, altım und

Saue r) und eın (Protestantiıscher eologe Schre y) Wort Der
behandelt die Fragen VO  — seiten der Mathematik eur1ing), der

Naturwissenschaften VO  5 der Physik Dis \ lologie Jordan, Har-
vecK, Correns, ESCHECHE, KeNSCH, Meyer-Abich),der Medizin FL IN E)! dazu omm eın wissenschaftsgeschichtlicher
Beitrag VO  5 S C  iımank Der Aspekt der Naturgesetzlichkeit 1M Wandel
der Z.eiten (139—186); auch Schrey un: H‘licner kommen auf die
geschichtliche Entwicklung des Gesetzesbegri{ffs sprechen. Fur das ertum
un! Mittelalter, ber auch noch Descartes, Leibniz un Newton sınd die
Naturgesetze göttliche Satzung; sSe11. dem 18 Jahrhundert erfolgt ihre „Säku-
larisierung“. ährend S1Ee ber noch 1781 fUur TYisson Regeln sind, „Nach denen
Cie Körper aufeinander wirken“, wird 1n der Folgezeit uch der Gedanke des
Wirkens aus dem Begri{ff der „Kausalität“ imMMer mehr ausgeschieden; atur-
gesetze Sind schließlich möglichst mathematisch formulierte Aussagen über
allgemeingültige Zusammenhänge zwischen natürlichen egebenheiten In
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diesem Sinne faßt auch Laun (1 121—139) den Begriff Vdes Gesetzes;
betiont 1 übrigen, daß die Gesetze nıcht NU  S Aussagen sind, sondern cdaß
ihnen 1nNne reale Notwendigkeit des Geschehens entspricht. ährend klar
ZWwWischen Sachgrund un Erkenntinisgrund unferscheidet, sucht OM
(I 25—120) die „Kausalıtät“” vollig ST das Grund-Folge-Verhältnıs zurück-
zuiühren: Ursache ist der Erkenninisgrund für cdie Tatsache einer Verände-
rung, der Beweıs, dessen Schlußsatz Qas Erklärende isSt Sauer wıdmet
dem „Begrifi des Wahrscheinlichkeitsgesetizes“ scharfsiınnige ogische Analysen
(I 73—193) Wahrscheinli  keitsgesetze beziehen sich STEeTIS Qaut eın Kollektiv;
inre Existenz Setiz deferminilertes Einzelgeschehen VOFLaUS, in Cd1iesem Sinn 1S%
Physik hne Kausalıtat unmöOglich; ST recht „Freiheit“” 1mM Bereich
der Mikrophysik ab Die Wahrscheinlichkeitsgesetze erkläart durch dA1e
„Spielraumtheorie“ Cles Physilologen Kries. ährend die Philosophen auf
1ne jeiere Begründung der Naturgesetzlichkeit verzichften, befiont der The0-
loge Schrey seinem Beıtrag „Gesetz un OpIung“ (I 195—208)
mi1t eC| 1nNne leizte Kontingenz der Naturgesetze, weiıl auch die Naturgeseize
Sl der fre:en goöttlichen Schöopfungstat beruhen. Der Glaube gibt ber doch
VO: der Offenbarung her e1in Verirauen äaut dle Gesetzlichkeit der atur vgl
Gen 8! Freıilich estande 1er fur die Naturphilosophie Cie Au{fgabe, äauch
die innerweltlı  en Seinsgründe Qdieser Gesetzlichkeit aufzuweisen. Weil
die innerweltliche Fundierung der Gesetzlic)  eit ın cGer atur der 1n
nıcht ennt, omm iın der nwendun;: seiner Gedanken aut d1ie S1ittien-
ordnung einer unterschiedslosen Ablehnung des Naturrechts, C eın
theonomer Moralpositivismus TO Von den ertretern der Einzelwissen-
schaften kannn 1119  =) billigerweise die naturphilosophisch-metaphysische Grund-
Jegung nıcht erwarten, die bei den Philosophen übrigen bieten S1e
D auch philosophisch eachtenswerte eitrage Sehr kKlar un! verständlich
Spricht Deuring (IL 253—34 über den Sinn der nicht-eu  idischen und
mehrdimensionalen G eometrie, SOWI1Ee über den Unterschied der Beaweistheorie
Hilberts gegenüber der intultionistıischen Mathematik Brouwers. ordans
positLvistische Ausführungen üuber Mathematık un: Nafurgesetzlichkeit (II 67
bis (2) befriedigen weniıger. Rensch (Biologis Gefügegeselizli:  keit
I1 117—137) versucht, das Lebensgeschehen AauUuSs den Teilvorgäaängen „rein zausal“

erklären, mMUuU. ber TOLZ SE1INES diesbezüglichen „Optimismus“ estehen,
daß WI1Lr noch weit davon entiern Sind, die anzhelı „kausal“ erklären
können. Im Gegensatz i1nm hält eyer-Ab cn 1n seliner Abhandlung
über die biologische Gesetzlichkeit (IL 73—116) 1nNe ein „Kausale“, mathe-
matısch formulijerbare Erklärung des Lebens grundsätzlich für unmoOglich,
selbst die Mathematik durch einen „Ganzheitskalkül erweıtert würde.
Das en un: ST recht die Welt als (‚anzes i1st nich eın durch eın irausale
Gesetzlichkeit zusammengehaltenes ‚System‘“, Ssondern darüber nNinaus (ze-
Schichte, die UrC! die Gesetzlichkeit der dialektis:  en yntihese 1n schöpfer1-
scher Treıinel gelenkt wird. Im übrigen zommt der anknüpfende
„Holismus“ =A.S einen naturalistischen Pantheismus wenigstens nahe
heran. RN TINeTr (I (—24) notwendige „geschichtliche esetze“ aDb,
Zel aber, W1e auch das Individuelle das Allgemein-Menschliche voraussetzt
und 11UT UrCei das ypische ezeichnet werden kann; ferner ennn die (je-
chichte „Ablaufstrukturen“ nach nalogie des Lebenslaufes einzeiner.

D} (Wirtschaftsgesetze un Wirtschaf{ftspoliti: 141—159) legt dar,
wıe ın der Wirtschafit einerselits fast zwangsläufige Entwicklungen g1bt, cQ1ie
dAdurch willkürliche Machtsprüch nıcht überwunden werden können, W1€e bDer
anderseits doch e1in pielraum der Freihe: bleibt, innerhal dessen eıne
Wirtischaftspolitik möglıch 1sSt d e Vries

P Philosophen-Lexikon Handwörterbuch der Philosophie nach
Personen. L— Q (960 Berlin 1950, de Gruyter — Mit
diesem der 1n Anlage und ıgenar dem 1m wesentlichen gleich
iSt vgl Schol 25 [1950| 436), 1S%T dieses wichtige Nachschlagewerk abgeschlossen.
Kıs ist eine gewaltige Arbeitsleistung, schon allein die unzählıgen Lebensdate:
un:! bibliographischen Angaben gesammelt en, un jeder Benutzer wird
dem erf un: SeiNer Mitarbeitgrin al fur die vielen genauen Angaben
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dankbar sSein. Die Kennzeichnung der philosophischen Bedeutung der einzel-
1815  ; Denker beschränkt sıch Del wa der Hälfte der aufgenommenen Namen
QauTt einige ichworte iın 1——3 Zeilen Von andern WIrd ein mehr der weniger
um{fangreiche Darstellun hrer philosophischen edankenwelt gegeben. Be-
sonders WEerLvo iınd C: zusammenTfassenden Selbstdarstellungen, VO  -
Losski], Rickert, WFEn  g othacker, Schlick, Vıerkanat USW., freiiich ün-
den SsSıch nlier W1e auch bel den VO  - dem ert bearbeiteten Tiıkeln zZuweılen
recht umfangreiche eiträge über weni1g ekannte Denker, während andere,
weiıt bedeutendere Namen NUu  S kurz erwähnt werden. So ınd 7B Maıine de
Biran, Pascal, Sartre auffallend kurz behandelt, ebenso fast alle Denker des
Ostens La0tse nat 1Ur Zeilen, ankara eine Zeile, Nu Hsı ist gar
nıcht erwahn Scholastis Philosophen Na ın großer Zn erwähnt, ber
außer Thomas VO  e Qu1n, der ausführlich un:! gut dargestellt ISı un: einigen
wenigen andern meist MLU' SsSenr KUrz; hätten doch Mercier, Marechal,
Maritain mehr als 1U 1Ne 3—99-Zzeıllige krwäahnun verdient, un auch der
Bedeutung des SUuarez WIrd die kurze Aufzählung ein1ıger Lehrpunkie nıcht
gerecht. He1ı der ungeheuren ahl der kKınzelangaben War‘:  E&  {S3  301 natüurlich einzeine
Versehen unvermel  ıch So mMmuß AU heißen Vansteenberghe,
Edmond; der ngere owener Philosoph Fernand Van Steenberghen hat eın
Werk uüber er VO  - Brabant, SOWI1e Lehrbücher der Erkenntnislehre und
Ontologie eschrieben 714 die ichtige Schreibwelse 1SE nıcht Gabriel V as-
UQUCZ Sondern Vazaquez; eın Jesuit Ferdinand Vasquez ist kaum bekannt;
ommervoge erwähnt wonl einen erd Vazquez ( nach VO  ® dem
aber NUur hands  riiftliche ernalten sind. 943 MU! ST Zigliarı
heißen lara de VFies

Deferrari,; J 9 T1a I 9 McGuiness, I 9 G exicon OT
S{ Thomas Aauinas WHasc. Z A 262 Washington 1948, ath
University Of merica Press, Ooll 12.50 BRaoanum est dıfusivyvum SUL ESs

ewl VO.  5 der hervorragenden rauchbarkeit des Thomas-Lexikons VO.
Schütz, WenNnn noch 0 Te nach CGem  A Erscheinen seiner Au 1:

Englische übersetzt Z verden verdiente. Man wıird sich weniger darüber
wundern, WenNnn 11139 bedenkt, daß Clie TabBıla auUurea des Petirus VO  > Bergamo
noch nach fast ahrhunderten eın fast unentbehrliches SM} für das
Thomasstudium ist, das auch Urc! die hervorragend gearbeiteten ndices 1

der Edit1o Leonina, die die beiden SummMen berücksichtigen, noch.
nıcht überhol  e 1ST. Derartige achschlagewerke erforcdern Den ine große
Arbeitsleistung, der sich nı lei  cht ]Jemand VO  5 euem unterzieht. SO 1St
verständlich, daß die Verfasser fur die philosophisch-theologischen Fachaus-
drücke ınfach den exf VO  } Schutz übernommen en ber Schutz Ninaushaben S1Ee samitlıche andern Wörter, Ireilic NUur der Summa theologica, miteinbezogen:; dadurch st der Umfang des (3anzen R eiWwWa cdas Donnelte ange-
wachsen. Die nNEeUuen Stichwörter duriten mehr eine Hilfe für den nfäanger
sein, der nicht die wunschenswerte sprachliche Vorbildung mitbringt. Freilich
zönnen uch Dei ortern, die eindeutig eın scheinen, pPhilo-
OPhisch edeutsame TODleme der Internprefation entstehen Hs Se1l u  E
den Versuch VO.  5 Hoenen (La heorie Au jugemen d’anres ST Thomas
d’Aquin, Rom 1946. 55— 183) erinnert, dem bekannten exft De Ver. a.9
dadurch einen andern Sinn z eben, daß der entscheidenden Stelle das
Wort „Nisl“ STa mit ‚WCNN nicht“ MmMit ‚ohne wiedergegeben. WIrd.
F1n Thomas-Lexikon, W1€e INa sich heute wunschen würde, MU. Ire1l-
lich uch die Ergebnisse CdQer zahlreichen, Tarwa den eizten 50 Jahren erschienenen
Monographien uUund SOoNsiigen kınzelforschungen Der philosophische un theo-
logische Begriffe des nl 'Thomas 1n Cdie treffenden Triikel einarbeiten; für
den Bereich dieser 1. Lieferung bei den Stichworten abstractio, aCctus,analogia, beatitudo, bonum, Causa, cognitio, contingens USW. Wenn das nicht
Möglich 1st, könnte doch vielleicht wenıgstens den wichtigeren Artikeln 1ne
Bibliographie dieser Monograpßphien uS eigegeben werden. Und noch eın
anderer Wunsch könnte wohl nNnne viel Mehrarbeit Schon 1ın den folgendenLieferungen erfüllt werden: 1Ne größere Tru  technische Übersichtlichkeit;ist EWl gut, daß die auptein  V  eilung der groößeren Artike enigegen
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UtZz gleich den Anfang der Dbetr Arütikel geseizt worden SEr ber 1
Au{fbau des ganzen YTikels DE noch weniger hervor als be1i UTZ. da

Artıkel hne jeden Absatz sıch zuweilen üuber mehrere Se1liten erstrecken.
ES ist auch keine Verbesserung egenüber UTZ. WwWenn wichtlige egr11fs-
worfie w1e LWa apsolutus der abstractus 1U innerhal Ger Artikel absolvo
DZW. apstiraho ne Absatz, 1U durch einen Gedankenstrich und durch

1M übrigen sehr eıichlich verwendeten TU hervorgehoben De-
handelt werden. Cde Vrıes

Freuling, D 9 0O.S Hau  ragen der Metaphysık. Einführung ın das
philosophische en ufl 83° A1I1X 5792 Heidelberg 1949 erlie

12.80 Die ufl./’zeiıg ußer einer geringfügigen Berıichtigung keinen
nterschied egenüber der ersten. Der ert. S1e VO  S seinem Oode (1947)
en noch urchgesehen ES WwWIrd 1so genugen, aut die Besprechun der
1: Aufl  ın dieser Zeitschriftft cho 1, [1937] 446) verwelsen. Hs waäare
betonen, dal Cie dort angemerkte Nichtberuücksichtigung des objektiven I1ldea-
lismus on aut einer teilweisen Verzeichnung des Grundproblems der meta-
physischen Erkenntnislehre beruht; handelt sSıch da Ja nıcht 1LUT das
Entweder-Oder zwıischen cn reale un: ens rationis, das der ertf imMmmer
wieder Z Sprache bringt (al: arbeite der Idealist MT lauter entlıa ratlon1s):
der objektive Idealismus behauptet ın Je anderer Weise ıne Identitäat ZW1=
schen logicum un: ontologicum, un!: hıer MU. die Betrach-
LuUunNng und Kr1i1Lk eingreifen. anches weitere Kapitel d EWl m
neuter Ur  S1  'g W1e das üuber die nalogie, über asein als ırkens-
zusammenhang 140 Gefahr eines CIrcCculus V1t108UusS!), uüuber den .Tund-
edanken des Gotte.  beweises waäare hervorzuheben, daß der
jeweils wıieder .  cNOMMENE: Bedingtheit der Glieder e 1n ine auch
eliebig an el VM ı1edern als N1C| selbstgenügend gedacht werden
muß daß innerhal inrer überhaup keinem aktischen edingen
kommen könnte), über die Naturphilosophie (vgl. 454 C1e RKaumzeıt ON Eiln-
stein-Minkowski ist 0{018 etwas völlig anderes als die Einheit der Raum- un!:
Zeiterfahrung bel Arıiıstoteles un: Thomas) Zl egrüßen bleibt die ehr
organiısche Aufgliederung des weı  chichtigen Stoffes zumal ber die kritische
OTISIC schon eım Ansatz einer Fragestellung; manch andere Einführung iın
das pPphilosophische en glaubt Unrech(, darauf verzichten dürfen

Ogıermann
andgrebe, L 9 Phänomenologie un Metapnphysik 8 207 S.) Hamburg

1949 Schröder (.60 Philosophie 1sST ihrem Wesen nach Metaphysik
Für Arıstoteles un a1e cholastık ist C  ies selbstverständlich, da philosophi-
sSsches Erkennen bei ihnen nıchts anderes besagt SS Erfassen des Seienden,
sSelner inneren Gründe SOW1e SeinNner wesensnotwendigen Vollkommenheiten und
Beziehungen ber uch der transzendentale Idealismus hat Metaphysik  j  x —
Sirebt un: ausgebau SO Kant für den die „Kr1tik der reinen erNunfit“
die Möoöglichkeit der Metaohys  4 dartun sollte. SO egel, DU den Philosophie
ohne Metaphyvysik waäare w1e „ein Tempel NNnNe Allerheiligstes“ Den S1inn der
Metfaphysik Der faßt Cd1e Transzendentalphilosophie emal; ihrem YTkenntnis-
begri{ff daß siıch das Objekt 1m transzendentalen der absoluten un!:
Bewußtsein konstitwert. Husserls nNäaänomenologie ıST grundsätzlich und
wesentlich Transzendentalphilosophie. Die hiıer VO:  5 einem Schüler un!: Sekre-
tar Husserls unter dem 1Le „Phänomenologie und Metaphysik“ eN-
gefaßten Studien wollen ine transzendentalphänomenologische Metaphysik
entwerien. 1e tun dies ın ständiger Auseinandersetzung mit eys C
schi  ıcher Lebensphilosophie un eideggers existentialphilosophischer
Ontologie äahrend Kant dıe aprlorische TUukiur des ewußtseins als In-
begriff synthetis  er Erkenntnisse pr10ri e, als bereitstehende Schemata,
die eweils autf dem en der Einheit des Ich ın Funktion tıreten, sSe1l nach
phänomenologischer nalytı. das, Was das Bewußltsein VO:  5 sıch mi1t-
bringe, überhaup 1nNne Welt sich egenüberstehen Jassen, als ErgebnIis
vorgängiger Eınheit begreifen Die hänomenologische Metaphysik habe
ZU) höchsten ema „das dem Menschen übermächtige sSsolilute un seine
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Erkenntinis, CQ1ie dem Menschen Halt un Bindung utet‘“ Sie spreche nicht
VO  - „der in nbekann Jeibenden Iranszendenz“, sondern sage über ott
selbst eiwas dUS, dalß namlich der 1st, der ın absoluter augenblicklicher
Eix1istenz des Menschen selbst da iSt un! nırgends anders 1ST un: nıchts darüber
hinaus SE da (3 die „absolute Subjektivität“ „das edium 1ST, iın dem allein
sıch {ur Ssich selbst olfenDart“ ahrend der 220er und 1mMm Anfiang der
300er Te War Phänomenologie fast Odewor WOo WI1Ir nunmehr Abstand
en sehen WIr deutlicher, daß iın iInT eiz die uralte ra geht
nach dem Wesen der Erfahrung un der abstraktiv-intellektiven rkenntnis,

Qie nach dem ursprünglichen S1inn des Aposteriorı1 un: ADprI10r1, nach
dem Sinn empirischer un eidetischer Wissens  aı Die nregungen, CA1e Hus-
ser| aut dem Wege uber Bolzano un:! Fr Brentano über einige Punkte SChO-
lastıscher Philosophie empfangen a  © nıcht eın und schon darum
ausreichend dazu, daß der scholastische Beitrag {Ur Cd1ie OSUN: der ra
unver{iaäalscnt und wıirksam Z.U)  — Geltung kommen können. ınk

Waspers, K 9 ernun: un i1dervernunfit iın Ze1it. or 8 (72
unchen 1950 1per 3.00 geb 4.8  Q Drei Vorlesungen, die 1950
als ast der Heidelberger Unıversiıtät enalten hat denen e  un
nımmt den ideologischen Troblemen un:! Gefährdungen uNnseIrer eit. Am
elispie. VO  5 Marxismus un! Psychoanalyse entwickelt un kritisiert Clıe
IUr Zeeıt DIS  en Irrungen Sie seijen überwinden erstens durch
den Erwerb wi1issenschaftlicher Methode, mi1t der die Unwahrheit des otal-
1Ssens urchschau werde, un: zweıtens durch Vernunfft, AaQus der auch er
der Sinn der Wiıssenschafit un: die Forderung begründet werde, daß Wissen-
schafit sein soll Vernun: wIird arakterisiert als 33  ewegun Nne esicherten
Bestand‘“ „Sie arängt ZU Tr1ıtik jeder gewonnenen Pos1ition, StTEe aher 1M
Gegensatz der Neigung, sich UrC| endgültig estie Gedanken VO  f weiterem
Denken befreien.“ Sie arbeıte 1ı1ch heraus 99  us den YFesseln des Dogmatıi-
Schen, der Willkür, des Übermutes, des KRausches, ber wohiln?“ Aut „das
Unerreichbare jenes Einen, VO  5 dem unendlich NgECZ0OPLE S1Ee en und
auf das Andere der Ursprunge, die, durch S1e ZU. en gebracht, vernehm-
bar werden“. „Wieder und wieder stehen WIr innerlich VOTr dem Scheideweg
der Moöoglichkeift, selbst werden durch ernNnNunt£t.“ Philosophie ist Philosophie
der ernun: warnt VOor alschen Propheten un Zauberern un: VOT
Glaubenssurrogaten Nur 1ine OotSs 1st wahr und verheißungsvoll, jene,
die Welt und Mensch, des Menschen ernun: un 1©e klar un: unfehlbar
auftf ott als Schöpfer un:! absoluten Herrn, IS 1ebenden atfer und be-
lückendes Endziel be  jieht 1K

ayer, E ‚9 Dıalektik des Nıchtwissens Mit ınem Geleitwort VO  5
Jaspers (Studia philos., Schweiz Philos Gesellschafft, Uupp. 9)

QV (AL 376 S5.) ase| 1950, Verlag Recht esellschaft. RI
Es ıst mehr als Anpassung Zeitdenken un: philosophische Mode, WeENnN SEe1IT
Jahrzehnten chon Dialektik eın bevorzugter Gegenstand philosophischer
Arbeit ist und dabel das icht 1Ne besondere splelft. Weil näamlich das
Seiende als olches 1nNe innerlich sinnvoll-Äina geordnete statisch-dynamische
Vıeleinheit seiner . formal verschiedenen konstitutiven Gründe  9 seilner WEeseNsSs-
notwendigen ollkommenheiten und Beziehungen darstellt un! deshalb in
vielfachem, und ‚War unterschiedenem Sınn IC einschließt, ıst die 110
sophie notwendig Dialektik, systematisch eordnete Ergründung des
Seienden und des ın iıhm eingeschlossenen ACHE ferner Entfaltung der
wesensnotwendigen Seinseigentümlichkeiten und -beziehungen; und diese Dia-
ektik hat nıcht allein einheıtlıiıchen und sinnvollen (intelligiblen), Ssondern
uch werti- un: zielbestimmten harakter ın innerer unabänderlicher (J)rd=
nung Seit Sokrates—Platon L11U: ist das Wissen des Nichtwissens eın
wichtiger Gegenstand der Philosophie. Die Dıalektik des Nıchtwissens

entwickeln, das Wissen des Nichtwıssens in seinem negativen
un: positiven Sinn, seinem inneren TUN! (der Potentialıtat des mensch-
lichen Verstandes un ihrer KEıgenart) SOWwie ın seinen innerlich notwen-
digen Zusammenhängen (seiner Grenze und seinem Hinaussein über die

441



Au{fsätze und er

Grenze) bestimmen, ist er ein es nNnlıegen der Philosop.  yahls) „Nicht-
wı1ıssen al Gehalt Qes Philosophierens ST weder das faktische Nichtwıssen
VO  ; Kenntnislosen nOoch die EinNSiChHT, ıuber eiwas N1C| Bescheid wissen,
sondern Cdie Form der Gegenwärtigkeit des Seıns selbst Es 1sSt nıcht leeres,
sondern erfülltes Nichtwissen‘“, sagt 11N (Geleitwort Jaspers, der sich den
YTundantirieben des ın A1esem uche wıirksamen Denkens bekennt. Das “LAN-
szendente und nTifaßlıche ist „ZWaAl Grenze uNnSeTrTes Wissens, Der Mitte“,
„eigener un: innerster T unse Existenz“ (Jaspers). Jede Philosophie
WIrd sich mıit den Gegenständen, die cQ1esen Satzen angedeufe sind, auUuS-
einandersetzen. In der scholastis  en Philosophie StTe die ra „ Wissen des
Nichtwissens“ in innerem Zusammenhang MT der Te VO  5 Potenz un: Akt
Potentialıtät Seiz ependenz Oraus un: hat Iranszendenz (sinnvoll-finale
Hinordnung über dle eigene Grenze hinaus) ZU logisch notwendigen o
un VO.  5 beiden en WwW1r ine naturgegebene Tkenntnis Wie Talt das
vorliegende Buch die Dialektik des Nichtwissens? An erstier Stelle 1St, dem
erf folgend, fragen VO  - welchem Erkenntnisbegriff Aaus greift sein
ema an? Das spekulaltıve Denken der Ontologi®e, meint eich Ei1N-

seilner Erörterung, wıll uüber das (‚anze des Se1ns 1ne Aussage machen,
ermas dies ber nicht. weil weder der uch diesem (3anzen ehorıge
ragende ensch, noch seın Wissen, noch ‚„das solute‘‘ 1m Denken M11-
ergriiffen werden können. Wegsentliche Voraussetzung des es ist also,
ebenso W1e bel Jaspers, ber auch bei Kant un! vielen seiner Nachfahren,
die einung, daß der ens:! ın seinem Erkennen weder sich selbst noch das
Seiende, noch GOoLLT, wWw1e S1e siıch SiNnd, erkennen kann. An Stelle des speku-
atıven muß er ein'radika anderes N1ilosophieren tretien, jenes, das ASICH
der eigenen Innerlichkeıit anveriraut“, das N1C| in einem allgemeinen Prinzip,
sondern iM onkreten philosophierenden Selbst, iın der konkreten „Existenz“,
den Ursprung der Philosophie S1e. „Signa“ der Eixistenz ber Ssind” Sein-
können der Selbstmöglı  keit, Nichtwissen der Glauben, Treıiıhelı un: Un-
bedingtheit des Ursprungs, < ommunikation un Ges  lichkeıit. Das „PN110-
sophierende Nıchtwissen“ T1' me  _ jeder atıonalıtät; der run den das
Denken hier DELK ist eın wesentlich irrationaler; das Denken selber un
das Wesen.des Nichtwissens Sind alogisch ahnrheı und Ansatz des 110-
sophierens SiNnd Nıcht QaDSTtra. un: allgemeın, sondern konkret un es:  icht-
lich Von diesen Voraussetizungen Aa Uus SUC| der ert In immer Siıcht
iM entgegengesetizten Denken, 1ın der Polarıiıität VO  5 Welt un Ex1istenz, iın der

ın den en des Transzendierens und 1mMm 1LUAaA=-„Subjekt-Ob)j ektspaltung‘‘,
tionsdenken, zeısen. daß die alogische Dialektik des Nıiıchtwissens
efztes und Tiefstes sel. S1e WIrd nl ZU System, sondern Z.U Spiegel-
bild uNnserTes eigenen transzendenz-bezogenen Seins. Dem Ansatz der Dıa-
lektik M.s und dem Weg, den S  1e beli ihm n1imMmM (L, konnen WIr nicht zustimmen.
E1n Sanz alogisches Wissen, Aussagen un: Entwickeln innerer Z.usammen-
änge des Wiissens un Ni  iw1lssens 1ST unmöglich. In jedem wahren und QC=
ordnetien Trkennen wWwIrd Seiendes ın SEeINeEeM 1C} seıInem Sein und ähig-
e1n seiner Eıinheit, Sinnerfülltheit, (iutheit un Zielbestimmtheit Ykannt.

ink
Gabriel, L 9 n der eltanschauung. 99 (192 Graz 1949 Pustet.

Sch. Der eri. wiıll 1ine egründen, die wieder In Einheit
mit der Seinslehre gesehen wird. Es omMmMm ihm 1Iso nıcht auf logische Ein-
zelforschung A sondern SQUT den Aufiwels des Seinsgehaltes Von Begriff,
TIE chlu Mit Recht bemerkt einmal, für die LOsung dieser TODleme
Se1 e1inN vorlogischer DZw metalog1s  er Standort entscheidend 98) In der 'Tat
handelt sich in SeInNem Buch Ul  3 Fragen, Cie ewOhnlich Qer Erkenntnis-
neorije zugeordnet werden. Dal daneben 1Ne weltanschaulich neutrale „LO-

ım gehbhräuchlichen Sınn inr ec| behälft, wıird uch nı leugnen.
Von esonderer Bedeutung ist (.S Au{ffassung des Begr11fs un des Urteils
Der Begrift kannn nach nicht Adurch bstra.  102 Aaus der Erfahrung Z  e  NEN
werden, weil die ın der Erfahrung gebenen Krscheinungen äaıut die
„Was ist Aysi“ keine Aniwort geben 67,; Ö! 167) ber äauch CQie Lösung an
nach der Clie Erscheinungen Clie „Materie“ sind, die durch die logısche „Form  0
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Erkenntnislehre. Metfaphysik
des aprliorischen Begri1I1fs geeıint werden, ab, weil Erscheinung und
enkiorm ganz verschiedenen Sphären angehören (124f Das erhältnis ZW1-
schen Erfahrung un! begrIl:  em Denken 1ST i1nm her der Übersetzung aus
ıner Sprache ın eine andere verglei  bar el ist dieses Verhältnis
nıcht einmal eindeutig Dıeselbe Erfahrung kann verschiedenen Yrtieılen
führen, w1ıe eın sSchwier1iges unktogramm mehrere LOösungen zuläßÖt (107,
113 f.) er die rIahrun noch die 15 Ax1ome Sind ents  elıden!: DÜr
die ewa. uflösung, sondern weltanschauliche Ursetitzungen die als
Prinzıplen es schließenden Denkens die Gesamtheli Ges Systems eimna
enthalten ber inhren rsprun el. „Diese Urteijle en inhren
Inhalt Anschluß ine Idee, koinzident mit einer Intultion, mi deren
Gehalt Sich die HKorm eines ersten, unableitbaren rtieiles verbindet, das
AaUuS dieser Verbindung SeINEe Evıdenz er. (143.) AÄAus der Verschiedenheit
dieser Prinzipilen, SOWweI1lt S  1e echt besieht, ergeben sıch eweils verschie-
dene Teilsichten der Wirklichkeit 0 duüuriten auch gelegentli  e rela-
tivistisch klingende Außerungen des erti. auizufiassen sein. Doch bleiben
uch noch manche Fragen klaren Wenn WIL.  1C. gar keine Deckung
gabe zwischen Erfahrung un 1S  er Ordnung un anderseits doch 11UT
cdıe Erfahrung das wirklich Sejende ursprunglich g1ibt, w1ıe können dann die
1S!  en Gebilde ZU Tkenntnis des nealen dienen? ESs ist immerhın be-
merkenswert, daß selbst gelegentlich VO  5 einem „Koinzidieren“ VO.  ( Urteil
und Sinneserfahrung Spricht Freilich dürfite das NU: möglich seın, WEeNn
diese Erfahrung nıcht rein iınnlich isSt. de Vries

MekKk£es, E De eteekenis Va  m] het ubject iın de moderne waarde-
philosophie onder het liıcht der weisidee. 8° (95 Leiden 1949 Universitaire
Pers. Fl 2.— gehört einer Gruppe kalviniıstischer Philosophen, die
1n Holland 1Ne christliche Philosophie unter dem Namen „Ph1ilosophie der
Gesetzesidee“ (wıjsbegeerte der wetsidee) eschafifen aben; der uUuhrende
KoDnf dieser Richtung 1st Profiessor der Rechisphilosophie

der Freien (kalvinistischen Unıversıtat 1n mMmsterdam ber diese ın
Deutschland noch ftast. unbekannte Schule hberichtet Man re ın
Rev)  NLOouv 4'/ (1949) 2719—283 Die Schrift Von enthäalt die NIr1ıtitis-
vorlesung, die dieser bei Übernahme des N errichteten Lehrstuhls für kal-
Vinistische Philosophie der Unıvyversitä Leiden a  en hat lJegt nıer
die Grundgedanken der „Ph1ilosophie der (zesetizesidee“ 1n Auseinandersetzung
mit der eutschen Wertphilosophie, namentlich mit Rickert, Scheler Uun:

Hartmann, dar Abgelehnt werden die „Autonomie“ des theoretischen
Denkens und die Verabsolutierung der „Gegenstandsrelation“; gedacht 1s hier
ohl die inschränkung der Wahrheit aurt einen rein theoretischen Bereich
un Cdie Airennung VO  5 wertfreier Wissenschafrt un iırrationalem Erfiassen der
erte Herner richtet sich A1e FIGE die Loslösung der erie VO:  5
jedem Bezug Au ( OLT, wodurch diese den arakter verpflichtender Normen
verlieren, und SeDeN A1le Übersteigerung der reıhel Z „Freihel üÜüber dem
Gesetz“ Hartmann). Dem theoretischen Denken gehe die Erfahrung des

1n seiner anzheı 4an QAl1eses bDer Se1 das religiöse P das untier dem
göttlichen Gesetz STEe Inhaltlich können W1r den Auffassungen des eri.
weitgehend zustimmen : methodisch ber dürften die Satze, cClie für in AÄUS-
gangspunkt sSein scheinen, Rahmen einer WIFL. philosophischen
Untersuchung erst das rgeDbnıs Jängerer Überlegungen se1in; SONST WITrd eın
Beegriff VO  ; „CAhristlicher Philosophie“ zugrunde gelegt, der die Grenzen von
Philosophie und Theologie verwischt. de MT Lels

AcOTÜa, I 1 teorma de los MOdos Suare7z. g° (339 adrid
1949, Instituto „Luis Vives“. Die Te Von den Seinsweisen, den MT,
gehört nhne Zweifel den bedeutendsten euen nregungen, die Suarerz
der Scholastischen Ontologie gegeben Nat. Eın zusammen({fassende Darstellung
dieser ehre ist darum ZU begrüßen Im el Jegt 11 allgemeinen die
Eigenart der modalen Seinsbestimmungen nach Suarez dar Ein „Mmodus“ isSt
1M Sinne des Suare7z 1nNne reale, ormale Seinsbestimmung£g eines Seienden,
deren ganzes Sein darin aufgeht, Bestimmun.: eines andern Ssein; ın diesem
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S1inn el ine „letzte estimmun (1061.); das durch den „MOodus“” De-
Limmte Selende kann hne iINn, wenıgstens hne diesen MOdus 1M einzelnen,
estehen, der mMoOodus ber aut keine Weise nNnne das durch ihn stimmte
Subjekt. Die Unterscheidung zwischen dem mModus un seinem Subjekt nennt
Suarez distinctio realıs m1ıno0or oder distinctio modalis Im einzelnen untier-
cheidet Suarez VorT substantielle und akzidentelle mM0dl]l. Dıie ubstan-
jellen Seinswelisen behandelt 1mM eil seiner Arbeit. Hierher gehört nach
SUarez VOT die reale Abhängigkeit der geschaifenen Substanz VOo

SchOöpfer. Ausführlich werden dann die substantielle Vereinigung VOINN Matlierie
und Form, ferner Clie „Subsistenz“, durch die 1nNne uDsStianz SuppOositum 1ST,
esprochen. Der e1ıl ST den identellen Seinsweisen ewildmet. Sie Sind
VO  5 doppelter Art unächst g1bDt sSo „mMO0d1“, CQie selbst wiıieder Se1ins-
welsen eines andern Zzı1dens sind, Ww1e die reale Inhärenz der Q Uanil-
tat ın der ubstanz; andere akzıdentelle Seinswelisen ind selbst eigene ate=-
gorıen des zZzıdens Hıerher SuaTrez VOor em das Wirken (die act{10)
un die Ortsbestimmun (ubicatio). eltsame, wohnl ZuUu ubtile pekulationen
10st VOL em die Untersuchung des Wirkens nach ußen (actio transıens) AdUuUS;

1St „außerer MoOodus“ des irkenden, innerlich dagegen der Wirkung, frei-
lich nıcht als „Inhärterender“, sondern 1U  b als „adhäriıerender“ MOdUS. Die
Modilehre des S Uarez edeute Nne Z weifel 1nNe Verfeinerun, der begriff-
liıchen estiimmung des ge:  chöpflichen Seienden; ber sS1e ist ohl her als
eın Anfang denn als eın nde etrachten Ist NC Suarez noch zZzu Zag-
hafirt gewesen ın der nwendun. des Modusbegriffs? Mussen nicht alle CI —
dentien Ta nıcht durch ganz esondere Grunde 17 kKınzelfall das egen-
teıl Dew1ı1esen wıird als modale kzidentien aufgefaßt werden, namentli
die seelischen Eiıne andere rage, Clie sich aufdrängt, ist die nach der
Abgrenzung Vvon „modus” und Beziehung (relatio) In der Definıtion des SUAarez
WI1Ird War nıcht gesagt, dalß der MOdus ıne Bestimmung des Selienden sich
selbst, nN1ıC} 1ne Oobe Beziehung eiwas anderm, SeIN mMUSSeE; ın der
nwendun. des Begrifs W1ırd der modus ber nıcht seliten den Relationen
ausdruücklich entgegengesetzt. SO entstehen ber nıcht unbedeutende Schwıe-
rıgkeiten. Ist denn nıcht das Geschaffensein des eschöpfes, das Suarez
einen „„mOodus‘‘ nennt, gerade das Urbild einer ranszendentalen eziehung?
Und 1ST N1C! auch Cd1e in1ıgun. (un10) offenbar ıne Beziehung? Die inigung,

der eele mit dem Le1Db, Dbestieht doch nıcht darın, daäß die eele „1M sıch“
irgendeine Seinsbestimmung hat, Ssondern darın, daß S1e 1n estimmter Weise
„auf etiwas anderes H, aut den eib hin-geordnet ıST Der unvollendete
Z.ustand der scholastis  en Relationenlehre wird nıer offenbar CQe I':

igon, C 9 O Demonstratur exıistentla De1i 3. Au (39 S.)
Freiburg/Schw. 15949, Kanisiusdruckerei. Dr S” 1vinae SsSclentiae causalıtas.

MS (D2 eb 1948 Ders., Theologiae dogmaticae notiones generales.
Au (96 eb 1947 nennt das Heft „praelectiones bre-
viatae“. In der Tat 1S% 11UT ein kurzer CL wohl fur die Horer Z  —
Wiederholung des Vorlesungsstoiffes estimm Nach einigen Vorbemerkungen
uüuber die ontologisch: un transzendentale Geltung der ersten egr1ımnfe und
Prinzıpien SOWI1Ee über die 1n den (Gottesbewelsen verwandten Begriffe folgen
die Qquinque viae der Summa theologica un die LOösung VO  5 Obje  Jıonen.
Einige Anachron1ismen (wlie: angelus reg1i solem) würde 11a  ®) lieDer vermieden
sehen. Die tertlj]a V1ıa WwIrd überzeugend dargeste Bel der quaria V1a jedoch
WIird cdie partic1patio hne weitere Begründung als partıcipatlio ab aliquo Ze=
NommMen Wie der Bewels veritate aeterna (wenigstens 1ın der ersten nıer
dargestellten orm eine nwendung der quarta vıa sein Soll, wird nıcht —-
iıchtlich Das gilt uch VO Beweis appetitu bonı absoluti, bei dem über-
dies nicht unmittelbar auTt die Existenz geschlossen werden kann. Wer sich iın
der Lage befand, die Gottesbewelse 1m Kreuzfifeuer modernen FHragens VeTl-
teidigen mMmÜssen, Wwird das edürinis empfinden, die edanken des hL1 Tho-
INas weiter auszubauen. Das eft enthält den klar gegliederten Abriß
der Vorlesung G.sS über die Causalitas divinae scientiae mi1t vielen Beispielen
undy gut ausgewählten Texten Inhaltlich olg der erf der klassıschen Dok-
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Metaphysik Religionsphilosophie
Irın NS Ordens hne alle uübersteigerten Formuli:erungen. Die Te
VO:  } der egenwart des eschaffenen ın (xottes Erkennen un: Wollen wendet

auch . iıne Jlefere Eiıinsicht iın die Geheimnisse der Eıiınheit
Christi MT den Gläubigen SOWI1Ee dieser unter sich gewınnen. Doch meldet
sich el der FKinwand, daß amı das sSpezifs Übernatürliche diıeser Eın-
heit N: etromen WIrd. des ben genannten 'Tıtels auft der Uuben-
selite des HejJtes ra innen die ausfiführliche Überschrift „Documenta,definitiones, exempla eti schemata, eXpositliones abbreviatae ad US un 1N-
c1plıentium theologiae dogmaticae“. er den theologischen werden auch die
wichtigeren philosophischen Grundbegriffe angegeben Wiıe die wiederholte
Auflage Z  1 erifullt die Schrift den vorgeseizten weck Brugger

Siegmund, G., aturordnung als Quelle der Gotteserkenntnis Neu-
begründung des teleologischen Gottesbeweises, 2 9 vermenhrte un verbesserte
Au{fl 5 445 reiburg 1950 Herder. 16.— Wir egrüßen die

Auflage dleses ul  es, dessen I> 1941 erschlienene Ausgabe 1n dieser ZAe1 ıs
chri{ft eingehend un anerkennend esprochen wurde: Schol I (1942) 434—436
Der nhalt 1st wesentlich unverandert geblieben. Als Grundlage des tele-
ologischen Gotitesbeweises 1en' die Zuelstrebigkeit des organısmischen (5@=-
chehens un! der enschlichen SL: während, meıint der VeTE.: auf dem
Gebiet des physikalischen Geschehens un: der eın mechanischen Vorgänge
VO  5 Teleologie 1U ın einer unberechtigten Übertragung biologischer Kate-
gorıen cdie ede seın konne. Nach dem Untertitel ersire das Buch eine Neu-
begründung des angesehenen Goftftesbeweises Neubegründung kann 1U iın
einem doppelten Sinn verstanden werden. ntweder, der en Ordnung
nach ber IST natura pOosterl1us, s empßirische Herausstellung der teleologi-schen Weltordnung Diese Ordnung en die zweiıiten Wissensch:  iten ın weitem
Ausmaß erIOrs: und erforschen S1ie immer weiter. Auf diesem Gebiet bringtdas vorliegende uch wertvolle, gut überdachte Gesichtspunkte ZU Festiigungund Ausgestaltung des teleologischen Bewelses. Neubegründung das tele-
ologischen Hewelses hat ber 92  1Is logisch ersie und unerla.  ıche Au{fgabe die
philosophisch-metaphysische rgründung der Teleologi:  e  Sy iNnres ur:;  runglıchenSinnes un ihres inneren absolut notwendigen Zusammenhanges mit dem
Seienden qa ls solchem, seiıner Kinheift. Sınnerfülltheit un: Werthaftigkeit. E1in-
nellig Dbekennt Sich die Scholaslük dem AÄAx10m: INNEe 11 est un Un VECIUNM),bonum, un!' betrachtet nıcht Bblioß als einen MDPIC1IS  -induktiv SeEeEwWoOoNNenNen
DaTtZ, dem infolgedessen 1mM besten Sal Nur physische EW  el zZukommen
könnte, Sondern S1ie Detfrachtet das Axiom ZuUuerst und ursprun.  ıch AA  - AÄAUS=-=
druck eines mit dem Seienden qals solchem  9 darum Der miıt ausnahmslos
jedem Seijenden un! Ges  ehen, uch dem anorganıiıschen, dem physikalischen
und reın mechanischen, ab  olut notwendıigerweıse egebenen Zusammenhangs;und War S  y daß CNS, un um, U,  ‚9 bonum wesensnotwendig olgende ol1l-
kommenheiten des Selenden als olchen S1ind. Das bonum chließt Der elos
ein, WwW1e Schon die ekannte aristotelische Definition Kıngang der 1ko-
Machischen TAYAOOV, QU TAVT” EOLETAL Z Ausdruck pringt.
Das vorliegende Werk, das ın seinem ersten el „Problemgeschichte“
QAUT ängel hinweist, die der Behandlung S Telosbegri{ffs un -Prin-
Z1Ds unterlaufen sind, hätte gewinnen können, wenn den inneren,jeder empirischen Telosbetrachtung schon logisch vorausgesetzten absolut
nNOtwWendigen Zusammenhang zwıschen CNS, un um, u:  y bonum und el0s
PpOositiv herausgestellt Dıieser innere Zusammenhang 1äßt sich TEe1C|
philosophisch rundlegen nıcht herausarbeiten, wWenn das Seiende und Kon-
krete als iıne letizte unters  edslose Einheit betrachtet wird, sondern NU:  ar|
dann, wWenn selber aus seiner inneren vorkonkreten un vorexıstentiellen
vieleinheitlich-sinnvoll-fnalen statiısch-dynamischen KOonstfıtution und (zestalt
begriffen WITrd. Vgl VO Ref Philos Gotteslehre, unchen 1948, 271—66

Niınk
Willms, ott unter (‚Ottern. Eın Kompendium der Religionégeschichte.

kl 8° 252 aderborn 1949, ONın 3.90 An religionsgeschicht-lichen Darstellungen en die eutschen Katholiken keinen Überfluß. Das
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Werk Michelitschs ist wenig bekannt und fÜür viele einläßlich, ber auch
die NECUECTC, kurzere Auflage von nwanders „Religionen der enschheit“ ist
füur e1n breiteres Pubklikum ‘ncch m{iangreich SO jen das Buüchlein VO.  ;

einem wirklichen edürinıs acn einleitenden Bemerkungen, Cd1ie den
Leser durch die Klärung wichtiger religionsgeschichtlicher uSdrucke QuUTt das
olgende gul vorbereıten, wendet Ssich zuerst der elıgıon der Primitiven

hne Sich eine, ohnnehin kaum mögliche, zZe1il Ordnung halten,
SUC| dem Leser iNre auptzuge, 1iNre Formensprache und Ideenwelt nahe-
zubringen. Der e1. nach werden dann die Hauptrelıgionen der Trde De-
handelt Die Darstellung en M1 einer uten Charakterisierung des NEeU-
testamentil!:  en Christentums Auf MUu Del den Bekennern des
uddhismus 120 000 heißen 120 Mill1onen Diıe verschiedenen Erscheili-
ungen der eigentlichen un uneigentlichen j1e€ werden War auifgezählt,
ber begrifilich nicht schar: unterschieden, wıe TUr ihre grundsätzliche
Bewerfiung NO waäare. Die une1gentliche un: ittlich indiNerente 1e ist
nıichts anderes als 1Ne nalve un irrige Auffassung VO Naturzusammenhansg.
Nur die eigentliche agle, das Zwingenwollen der Götter, ist arelig10s,
hne Anspruch aut vollige Originalität erheben, hat AUS uten Autoren
gesammel(t, W as ZU  S Orjentierung |  des Nichtfachmanns uüber diesen schwlerigen
Gegenstand dienen kann. Brugger

Geschichte der alteren un CN Philosophie
De BL 1t0r), Bi  i1ographia Philosophica 4—19 Vol

Bibliographia Historjae Philosophiae 8° XX 664 Ultrajecti-
Bruxellis 1950, DectiIrum, F'l 45 Diese mi1t Unterstützung des Er-
ziehungs-, Wissenschafts- un Kulturausschusses der Vereinten Nationen

herausgegeben:  e Bi  lographie ist 1i1ne Veröffentlichung VO  5 inter-
natiıonalem harakter S1e umfifaßt die gesamte philosophische Literatur, die
VO  5 1934 bis 1945 einschließlich ın Europa und den außereuropäischen Ländern
erschienen 1St, un:! versucht vollständig wıe 11L1UL möglich se1in. S1e —
waäahnt nıcht nNnu  — alle er un: Abhandlungen, sondern darüber hinaus auch
die esprechungen, die sich auft die betreffende Publikation. beziehen Das
Werk 1ST ın Bänden vorgesehen. Der stattliche, ubers1  lich gegliederte
un: vorzuüglich ausgestattete 1.B umf2aßt Cdie Geschichte der Philoscphie
Er hat die bibliographischen Angaben der RevNeoscolPh (jetzt evPhLouv)
für die TrTe 34— 1 mitverwendet SOWI1Ee die bıibliographischen Angaben
der TPh TÜr die Te 40—19 Die Biblıographie Deschränkt sich autf die
philosophis Lıteratur der folgenden Sprachen Deutsch isch, F’ran-
ZÖSIiscCh, Italienisch, Lateinisch, Niederländisch, Portugiesisch, Spanisch und Ka-
talanisch SOWI1Ee der skandinavischen Sprachen Die chronologische Ordnung, die
1n der historis  en Abteilung r  eführt wurde, richtet sich nach dem (3e-
burtsdatum der Philosophen Der umi1a. eıle Scripfta generalla de
philosophiae historia; Historia philosophiae (Graecorum et Romanorum;

Historia philosophiae patrıstıcae ei medii aev]; Historila philosophiae
temporum recentiorum; Philosophla orijientalıs. Da die bisherigen allge-
meinen philosophischen Bi  lographiıen periodisch erschlienen und über die
eweils erscheinenden philosophischen er. berichteten, adrien Cie KForscher
gezZzwungen, ıne große Anzahl VO.  5 Ruchern DZW. Heften konsultieren. Die
vorliegende Bibliographie ermöglich' dem Forscher, die esu:  en 1Le ın
einem beisammen ünden uberdem hat S1e einen unschätzbaren Vor-
ZUg Von 939—1945 die meılstien bibliographischen Veröffentlichungen
eingestellt In Europa wußte INa  5 nicht, we philosophischen er. in
England und Amerika erschlienen mgekehrt 1e die philosophische
Literatur Europas den Philosophen in Übersee unbekannt. Mit ank De-=-
grüßen wır er dieses einzıgartige Nachschlagewerk, das 1m Bibliotheks-
betrieb unentbehrlich 1ST, das dem Fachgelehrien äaut weitfe Strecken einen
umfangreichen bibliographischen Zettelkatalog ersetzt. in

1D L11O£T a LTa 11L0O0S0fi1ca alıana dal 1900 Sa 1950 —IC 80
(XI 398 Hom 1950, Edizionl Delfino 2500.— . Miit diesem ersten
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beginnt ein umfangreiches bibliographisches Werk erscheinen, das w1e das
vorgenannte der philosophischen ors  ung ine WwI1iCcCHlge bieten WwIrd.
Es um{iaht Cdie gesamte italiıenische philosophis Produktion (selbständige
TYıLten un! Zelitschriftenartikel) des etizten halben Jahrhunderts, Neuaut-
en irüherer er un: Übersetzungen auslandischer Autforen 1Ns Italıe-
nısche eingeschlossen. Die Prinzıplen, na denen Philosophisches VO  5 VeLr-
wandten ebıefien abgegrenzt Wird, S1iNd ın der Einleitung dargelegt Das
Werk ıst das gemeınsame Unternehmen des STILLUTO di sSstudi filosofici der
römischen Universität, das 1940 die TDeiten dazu aufnahm, des Centro
nazıonale dı IiNnformazioni bibliografiche, untier der Mitwirkung des Centro
studi Hlosofieci crıistlianı Aloysianum der Jesuıiten in (zallarate ANn der
Zuverlässigkeit und Nnur erreichbaren Voll:  S  tändigkeit der Sammlung Desteht
kein Z weilfel (unter CroCce beispielsweise 29 Spalten 1Le seiner Publika-
tionen und 1L Spalten TrDeiten über ihn) Das ateria ist nach Ve  T:  TLiassern
eordnet, deren Schriften ın chronologischer Keihenfolge angefiührt sind;
gegebenenfalls folgt das Verzeichnis der TDeıten über den Detreffenden UfOr.
In diesen Abschnitten gewinnt die Bi  lographie ine Ordnung nach Sach-
gesichtspunkten. SOWwWweit ‚  n Aaus den Vorbemerkungen un: der Anlage des
Ganzen Schon schlieben 1äDt, ist 1Ne weitergehende Verarbeitung des Mate-
rlals untier Sachstichwörtern nicht vorgesehen. Wenn das richtig se1in sollte,
wurde der Brauchbarkeit des Werkes allerdings Eintrag Lun Denn ın VO:  5
10 Fällen WIrd der Benutzer NıC| suchen, Was ein italıenıscher Gelehrter
es schrieben hat, sondern Wird die i1talienische Literatur für 1n Sach-
ema zusammenstellen wollen Eın zweıter Teil, der den StoIf für diesen
weck ordnet, Wware infolgedessen ringen notwendl. urch ine fort-
auiende Numerierung er 1te 1m ersten e1l konnte INa  >; erreichen,
sich der ZWeEelie aut verhältnismäßig kleinem KRKaum unterbringen ließe (Lr
den ware Sie durch Angabe Von e1te,  r Spalte und Sstelle in der Spalte
schließlich ersetzen). Es Ma  S erlaubt se1n, einen weiteren uns USZU-
prechen, der sich ın einem gewıl1ıssen Umfange erIiullen 1e daß für die
Ltalienischen Philosophen, CQie über talıen Nınaus anerkannte Bedeutiung
aben, nıcht NU  F die iLalıenische, sondern auch Cd1ie ausländische Laıteratur
ngegeben wurde. Natürlich wäre unmOglich un: überfiüssig, iın dieser
Hinsicht die Bibliographie über den hl Augustinus, über Bruno der
Cicero erganzen; ber ın anderen Fäallen, Cd1ie entsprechend auszuwaählen
wären, WUrde die vorgeschlagene Krweiterung die Brauc!  arkeit des Werkes
erhöhen; koöonnten afür, NU. diesem Beispiele MCHNECH
AYrdigö, Beccarıia, CLOCE: Del Vecchio berücksichtigt werden. Das Werk
1ST sehr gut ausgestattet und hıetet einen klaren, übersicht]l:  chen Druck,
der die Benutzung leicht M2C| Hariımann

Eucken, R’ Diıe Lebensanschauungen der großen Denker Eıne Ent-
wicklungsgeschichte des Lebensproblems der Menschheit VO  5 Platon Dis AAA
Gegenwart. 20. Auftl Q° XII 505 Berlin 1950, de ruyter Ka
Eın philosophisches Werk, das 1ın 60 Jahren 20 uflagen erlebt, SPricht f{Ur
Sıch selbst un: bedarf keiner Einführung mehr. 18590 erstmals erschienen,
einer Zeit deren eistige Aufloösung noch uberde War VO  5 scheinbarer
Sicherheit, VO  m} ber mit cnaritem Heck urchschau: wurde, ist, eses
Wer  K herausgewachsen Aaus ehrlichem Ringen nachn dem S1inn des mensch-
lichen eben.  S  S Der geschichtliche FNiWwIicklungsgang, der hıer 21 den großen
Denkern auigezeigt WITrd, soll über sıch hinausweisen auf 1ne küniftige
Synithese, die dem en wisder alt un: Inhalt 10 eute ist der eın
VO  } Sicherheit Jängst gefallen un: die Bedro  e1t olfenkundig geworden;ist auch das nlıegen dieses Buches zeitgemä. WI1Ie je RA Wenn iNan
KE.s Lehren, die nıer mehr angedeutet als ausgeführt Sind, EWl N1IC. ın
em zZUustiimmen kann, bleibt die historische Darstellung 1n inrer epbpen-
igen, geistesgeschichtlichen AT VO  } dauernder Bedeutung Der Wert der
ul  n unveränderten Auflage, welche der Sohn des ert esorgte, wıird noch
erhöht durch Cie vorzügliche Ausstattung; das gute Dünndruckpapier bringtdas uch auıi eiınen handlichen Umfang. Coreth
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el KY Das exakte Denken der Griechen eitrage ZU Deu-
Lung VO:  5 Euklid, ato, AÄArısto  es 8° (108 Hamburg 1949, Claassen un GO0-
verts 7150.— R wıll dıie un.  10N der Mathematık 1M Jlechischen Denken
verdeutlichen Der nı 99  athematisches Denken“ weist das e1igent-
lıch mathemalische Denken, die rkenntnis der mathematıs  en Begriffe in
iNnrer gesetzmäßigen Verfiechtung, als Ori1g1när griechische e1stun nacnh.
Das Kernproblem der Begrundung der Maihematik, CQ1e nach dem
ZU| VO  5 Wirklichem un Erdenkli  em, un die ursprüngliche S1ituation
des Mathematikers dieser ra gegenüber 1m platonischen Hohlen-
gleichnıs 1Ne YFormulij:erung, die uch TÜr die heutige Grundlagenforschung
noch gültig ist. Die Aniıwort der philoscephischen Systeme WwIird in den
Iolgenden Dschnitten entwickelt, 1n ruüundlicher hıstorlographischer eın-
arbeit un: Quellenforschung, cdıie einigen überraschenden Ergebnissen
SO werden ın dem Abschnitt über „Die Arıthmetik der Griechen“ die bisher
iın der historischen OorSs  un ELWwas vernachlässigten er 11— X und Cie
SeCiI1l0 canonıs des Euklid als höchstwahrs  einlich pythagoräisches Gedanken-
gut nachgewiesen. amı ergibi Ssıch 1Ne NCUC, Jedenfalls gut begründete
Au{ffassung der Entwicklung der jiechischen Arıthmetik Anfang stehen
NC} Cdie figurierten Zahlen der d1ie ntdeckung des Irratiıonalen, SoNdern die
re VO. Geraden und ngeraden In in en WIr den Kern der Dpytha-
goraischen Metaphysik; denn Sind die Zahlen die emente Seins,
SINd das (;erade un: das Ungerade die emente er Zahlen; er das
o Inieresse der Dyadık. eiter 1ST die Harmonielehre, CQie Z  E Be-
schäffigung mi1t Proportionen, geometrischen Reihen uS und VO  > Ga
ZU  E Arıthmetik der F'lächen- un: Körperzahlen un: der uadratwurzeln
Die ntersuchungen uüber „Mathematik un! ( bei Plato“ Sind VOT em
bemerkenswert UTrC| die Interpretation des Parmenides: Nach haben W1r
ın dem Gespräch zwischen Parmeni1ides und Arıstoteles eiINEs der wenigen AaUS-

eführten Beispiele dessen, Was Platon unter der „Dialektik“ verstanden hat.
Und War WIrd das espräch,9 mit wel Stellen des Sophistes, g_
deutet als Entwurf einer Ontologie, deren TUN:! niıcht iıne substantivische
„Jeilhabe“ der Begriffe aneinander ste sondern ihre relationsmäßige „Ver-
fNechtung“ mi1ıteinander eın Gedanke, den YTST bei der modernen mathe-
matıischen Relationenlogik wlieder aufgegriffen sieht, WI1e auch SONstT Ahnlich-
keiten ZU  — ogistl. aufgewiesen werden. Nur, daß IUr Platon auch das Exakte
Denken noch „1M anz des Se1ns W1Ee mMI1 einer gewissen Kesignation
feststellt Das exakte Denken des Ariıistoteles WwIrd den Überlegungen der
Physik über die Tobleme der Kınematık aufgewilesen, WwWIie auch die Physık
tarker als bısher für die Entwi  lungsgeschichte des arıstotelischen Denkens
aus.  werte WwIird. Der egensatz der erkenntnistheoretischen Grundeinstel-
Jung Platons un Arıistoteles’ WIrd ihrer Au{ffassung der Mathematik
gespiegelt Die Ta nach dem für den eutlgen Mathematiker verlorenen
99  anz des Seins“ über dem exakten Denken wird schließlich noch einmal
laut 1n den Ausführungen über die „Geometrie un osmologie der Grie-
chen“: Ihre Geometrie, 1INSoweilt S1e mathematische Fachwissenschafit 1st,
erkennen WI1r eute noch a iNre osmologie, iın der sich der ontologische
Zug ihres mathematischen Denkens konkretisierte, konnen WI1r I mehr
dadurch verstiehen, daß WI1Tr S1e als wesentlich fremdartig erkennen. MuG
Cdarum er Aanz des Se1ıns VO  e dem exakten Denken eschwunden sein?
Man spur die Dringlichkeit, ntersuchungen weiıterzuführen, W1e sSie iwa 1n
dem Aufsatz VO  5 Junk „Mathematik un wirkliche eIits (Schol 18 [1943]

BüchelL61 f£.) Skizziert wurden.

LE ©C T’he Philosophy OTf atito kl B 208 London 1949, Oxford
University Press. Y — In der el 95  ne Home University Library
of odern nowledge“, Clie schon über 200 Veröffentli  ungen umfabt, wird
hier 1nNe wertvolle Darstellung der platoniıs  en Philosophiıe eboten Der
Verfd,, Professor der Universtät Bristol, 1st ein hervorragender Kenner
Platons Diese Arbeit will je NU: iıne Einführung Sselin. Darum wird autf
jeden wissenschaftlichen Apparat verzichtet; 1U nde ist nach einer
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Chronologie auch die wichtigste Bibliographie (nur ın englischer prache
angefünhrt. nne die Schwierigkei echien Nachvollzugs über ınen 7e11-
iıchen und geistig-kulturellen Abstand VO.  ( Jahrtausenden übersehen, VOT-

sucht der Verif sprechen, VW1Ee Platon eute SsSeine (Jedanken a US-

sprechen wÜürde. In durchsichtiger un lebendiger Sprache sSo1l Platon dem
eutıgen Menschen näahergebracht werden, und der ert. zeig immer wıeder
Anknüpfungspunkte 1 Neueren wissenschaf{itlı  en und philosophischen Den-
ken auf. Es ist ine freie Wiedergabe, worın cdıe historische M1T der system  ä-
tischen Darstellungsweise glu:  ıCr verbunden ıst, aß sowochl der StEe
1uß in Platons eigener NIWw1  ung WI1e auch seine urchgehenden rTund-
gedanken deutlich hervortireien. Za Einzelheiten der Interpretation sSe1 DU  an

angemerkt, dalß den platonis  en ott nıcht 1dent1s wıssen will m11 der
Idee des uten, deren systematische edeutiung übrigens vielfach uüber-
rieben werde (61), sondern OLT un cdie Weltseele ll ECMIUFL: gieichsetzt
(147 S o omMmMm einer Treinel irreduktibler ementie 1mM Aufbau der
Wir.  eıt allerdings mıi1t der 1Ns  rankung: 95 interpretation 15
Correct“” e  SS  9 een und Materie Das rgebnis ware demnach
eın pantheistisch-evolutionistisches 1 wenn auch genormt den
ew1igen een och großer werden die edenken, WEeNI der eri. nıcht 1 UL

feststellt, daß die rag oD ott eın persönl:ı  es Wesen sel, fur griechisches
Denken kaum verstäan!'ı  iıch waäare un Platfons el unpersönlich denken
se1 (147 a sondern wenn auch behauptet, der Gegensatz zwischen
Monotheismus und Polytheismus habe für die Griechen wenig der keine
Bedeutung, äauch N1C| für Platon, der unterschiedslos VO  ® „Gott“ un! VO.  5

„Goöfttern“ spreche (146£.) Dagegen WIrd INa doch das stetie .  ingen das
ine ©  1  e Urprinzip beachten mussen, das die Geschichte des rıechischen
Denkens als Tundmotiv durchziıieht, oft CI schon in vorplatonischer ZeM,
in Konfüikt mM1 der polytheistischen ( un Staatsreligion era und in
Platon einen gewlssen Höhepunkt erreicht. So WIrd INa  D: wohl Platons „GOöt-
ter“ VOT em UTrC| die my  1S!  € Redeweise die auch gelegentlich De-
on erklären mussen und dem Y 1! „gÖöttlich“ nıcht immMmer den streng-
sten S1inn unterlegen, uch sich die Welt handelt, die 1mM imaios
als selige el bezeichnet 1S%E. Und schließ  }  ıch wIird INa  5 ugeben mussen,
daß hier letztie Fragen der Interpretation vorliegen, die aus den Texten e1in-
deutig losen Oft kaum möOöglich ist Was auch dem ert bewußt 1S%

Coreth

oS  M L The Philosophy of Proclus The 1Na: ase of AÄAncı]:ent
Thought. 8° . 271 New ork 1949 Cosmos. Doll 3 5  © Man kann
nıcht ehaupten, daß der Neuplatoniker Proklos sich besonderer Belie  e1t
eriIreue. er über ihn erscheınen recht parlich Seine Schriften, 7ZU) eil
ın veralteten un:! schwer zugän  ichen usgaben vorliegend, bieten ben dem
erstäadnis nıcht geringe Schwierigkeiten ewlsse überkommene Vorurteile

den „Scholastiker“ des ausgehenden griechischen ltertums WaTell auch
nıcht angetan, ihm größere Beachtung verschaffen. nat sich durch all
dies nN1ıC! en lassen, 1n erechterer Beurteilung dem scharien Denker
eit und Trbeit widmen und ın vorstehendem UC! die Ergebnisse seiner
Untersuchungen vorzulegen. Der einleitende e1l biletet zunäachst einen UÜber-
Dlick der hauptsächlichsten er und Abhandlungen über den Philosophen,
dann dessen VO  m Marınus verfaßtes en in englischer Übersetzung, schließ-
lich eine usammenstellung seiner er Der Hauptteil brıngt die Darstel-
lung des Lehrgebäudes 1n drei bschnitten Ontologie, osmologie un hNe0-
ogie, Der behandelt den Einfiuß un! das Nachwirken des
Philosophen mit einem gut elungenen erglei VO.  5 Proklos, Plotıin un
Platon. Das uch kann INa  5 als 1ine recht brauchbare Einführung ın Proklos
bezeichnen. ngenehm berührt die wohlwollende Haltung, mit der 1MmM egen-
aitz andern der ert den Philosophen behandelt. ute Dienste wird das
reichhaltige Verzeichnis Schluß, das weitverstreute Schrifttum über
Proklos zusammengeiragen ist, eısten un viıel zeitraubendes Suchen —
SDaTrenN, Hier sSe1 zunächst noch eın neu aufgetauchtes, griechisch nı ' —  C
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haltenes SIU: des Timaioskommentars nachgetragen, das an etwas VeT-
teckter Stelle veroffentlich 1St. Es handelt Ssich die Yrklärun: Platon,
Tim (89 E— 90 &) Es wurde VO.  5 Rıtter aufgefunden 1m Cod Tab
Agla 5S0o0phlia 3725 214—2158), übersetzt VO  5 WT PTIait, herausgegeben in?
Galeni De consuetudinibus ed. Schmutte Orp Med Graec. upp. III)
Teubner (1941) Z.um er e Causis Sind jetz' heranzuziehen die A
andlungen von P. Alonso 1M Al-Andalus VIILL, I  9 (1943—1945); —
dann Wr Pelster, Neue orschungen über ristotelesübersetzungen des 12 und

Greg 30) [1949] J9) der A Uus Cod Viat lat. 2964 der 1250 geschrie-
ben 1ST, Begınn VO  5 De cCausis 217T olgende ortie anfüuhrt Proculus
collegı propositiones Drı de Causls dictis quorundam philosophorum
Alfarabius VeTrTO ecCc1 ComMentium. Danach WAar, Ww1e Pelster bemerkt, die
Verfasserirage VO er de Causis schon VOT Thomas gelöst. farabı
veriabte 1nNe rklärung des es War ber nNıC!| der arabische Übersetzer.

Gewunscht hätten WIr 1Ne eigene Behandlung der Erkenntnislehre des
Philosophen das 19831 Ta 1st doch arg wen1g. el auch
die mathematische Haltung naher eleuchtet werden können. Mit weıteren
Einzelheiten WIrd Sıch Ennen auseinandersetzen, der 1Ne Erklärung
der 99  emente der Theologie vorbereitet, die mehr den Gedanken o  ' Qaut
die WITLC kurz bei esprechung VO  5 deren Ausgabe durch iın dieser elit-
schri{ft 10 (1935) 53(5 hinwiesen. Der dort ausgesprochene uns  9 daß bald
1ne Neuausgabe V C  5 Proklos, In theologiam Platonis erscheinen mOge, sSel
hier wılederholt! utsch
da G T’he 1fe oTt Reason. Hobbes, Locke Bolingbroke B°

270 London 1949, 1L ‚ongmans, Green an Co 18.—. Mit achkenntnis
und Gruündlichkeit werden nNnier en un Lebenswerk VO  w drei englıschen
Klassikern dargestellt, die einen weitreichenden EinAÄuß autf den e1s der
Aufklärung usgeu en Das Kap 99  he TOU! Miınd"“ handelt VO  5
Hobbes, iın dessen angstliıcher, Sı  erungsbedürtftiger Un die psychologische
Wurzel seiner achtphilosophie eutlic| WwIird, einer Philosophie, die inhalt-
lıch eın seltsames und widersprechendes Gemenge VO  - Rationalismus un:!
Materialismus bildet Dagegen erscheint 1 Kap 7  he Humble Heart“
ocke iın ungewohntem ıcht Es Wird geze1igT, dalß TOLZ em der tra-

TUN! selines Denkens das religiöse nlıegen, mehr als es Wwı1ısSssen-
schaftliche nliegen, 1st und ocke seinem „Herzen“ nach eın christlicher
Denker ist und sein will Das Kap. bringt einen weiteren Exkurs über
es „Human Understanding“, worın Rationalismus und AMPICISMUS 1n sehr
„individueller ynthese“ verbunden SINd, einer yntihese allerdings, die NnOt-
wendig zerbrechen MU.! 1ST der 95  eltmann“ Bolingbroke, VO.  - dem
das Kap 95  he Man of the orld“ handelt, der ocke eın embpiristisch
versteht, dem übrigens jegli  es religiOse nlıegen un:! dessen Denken
durchaus unphilosophisch, Ja antıphilosophisch 1St. ber die Darstellun:
ninaus bietet das Buch iıne anregender geistesgeschichtlicher us  al  (

zel. sıch iwa ine überraschende Parallele zwischen Oocke und Pascal,
MWOLZ ihres scheinbaren Gregensatzes, und der ert me1n(t, daß ocke einem
Pascal N1C| weniger nahestehe als den Deisten chließlich greifift die Be-
deutung aes Werkes weit uüuber das bloß Geschichtliche hinaus. Be1 er exXxa.
historischen Oors  ung scheıint dem ert mehr das Sachliche ÄalSs
das Geschichtliche en Die kritische Auseinandersetzung nımmt einen
breiten Raum CM sehr, daß beinahe 1ıne I krkenntnistheorie, wen1g-
stens 1mM Ansatz, darın impliziert ıst. Den Kern des Trtums jener Philosophen
S1e 1ın der eın passıven Rezeptiviıtät der Sinneserkenntnis und entwickel
emgegenüber in nlehnun ants „Einbildungskraft‘ als der geme1n-

Wurzel der Sinnlichkeit und des Verstandes se1ine Tre VO:  5 der
„Imagination“, einer spontan aktıven estaltungskraft, weiche den Symbol-
gehalt des Wahrgenommenen erfassen vermag un TST den Z.ugang Z.U
Verständnis der künstlerischen Darstellungs- und Erkenntnisweise vermittel(t,
Somıft, den Zugang einer Philosophie der unst, W1e S1e jenen nglischen
Klassikern grundsätzlich verschlossen 1e Die un.  10N der ‚imagination“
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für diıe ymDoli. der uns sucht der erif. eingehend mM1t Beıispilelen VOL

Aaus Nakespeares ONl Lear belegen un: erlautern. amı wıill
jedoch die edeutung der begri:  en rkenntnis nıcht eugnen NTI1-

Intellektualismus ist. der Selbsimord des Gelilstes Er häalt uch Uniıversal-
begri1m fest, betfont aber, da WI1r imMMer NUu  — „vereinzelte Allgemeinheit“ un!
„verallgemeinertfe Einzelheit“ erkennen 1mM Grunde dasselbe, W as die
„CONVersS1o ad phantasma“ des nl "Thomas meınt. Jedenfalls liegen hier wert-
VOo Ansatzpunkte VOL, die ıner systematıscheren Darlegung wurdig waren,
uch Wenn der ert. n des antınomiıschen harakters unserTer Ykenntiniıs
ıne „Theorie“ fÜür unmOöglic] NAalt EWLl. kann nıcht 1ne Theorie nach Art
einer mathematis  en Formel se1n, Der 1nNe Theorıie, die das esamtphäano-
INe  5 menschlichen Erkennens metaphysisch durchleuchten S! Dann
wurde sich auch manches noch erhellen, W as nıer Dunkel der albdunk:
bleibt  y auch die ıgenar des Allgemeinbegri1ffes, der TOTZ seiner wesentlichen
Bildbezogenheit doch wesentlich geist1ig erfaßte Allgemeinheit 1ST. hıer aber,
Wıe uns schein(t, etwas sehr auftf die Einzelheit reduzıjert der wen1igstiens
als Universale vernachlässigt WIrd. CO Tertrn

Iriıarte, J 9 J ‚9 Menendez Pelayo la filosofia espanola. er B (432
adrid 1947 Razon He Pes 65.— Der erl. will eın vierbändiges er.
üuüber CQıe kıgenart und den Wert der spanıschen Philosophie schreiben. Der
vorliegende 1st der dieses Werkes; der der sich ın Vorbereitung be-
S <o11 die Auseinandersetzungen über die spanische Phılosophie VO
16 bis 18 ahrhundert behandeln, der die „spaniısche Philosophie"“ als
geschli  iche Wir  eit erweisen, der schließlich ihre ıgenar und ibre
kennzeıiıchnenden Züge herausarbeiten. Der ist deshalb 1 besonderen
Menendez Pelayo (1856—1912) gewldmet, weiıl dieser ın einer ZeIit, ın der viele
Spanier den Wert und die i1genar ihnhrer natıonalen Philosophie verleugneten,
zuerst wieder kraftvoll Ssich TUr die sroben Überlieferungen des eigenen LAanN-
des einsetzte. Im ahrhundert War das Geistesleben Spaniens VO.  5 Tremden
een uüberiüute worden. Die eigenen Überlieferungen cha{izte INa  D: gering
un sıch n Kant e  S Cousin, OoOMmMTie oder . Krause .
99  an martiert die kastellanische Sprache mi1t abscheulichen Übersetzungen
VO  ® ant und Krause“, Schreı der Jjunge Menendez ZOrNI1g die er
des „Krausisten“ Sanz del Rı0 ‚würden die Lıteratur des on der VO  5
Ozambique zieren“ Er beklagt sıiıch uber die Unkenntnis der spanischen
Überlieferungen im eigenen Land, empOrt Siıch üÜüDer die Behauptung, der
spanische e1s SEe1 eigenschöpferischem Philosophieren unfähig, sSpottet
über die, die alle Ruüuckständigkeit Spanijens der Inquisition zuschreiben wollen
Seine orlebe g1lt, wenigstens ın der ersten ZeI1T, nıcht ehr den großen
spanischen Scholastikern, die ınm auch noch sehr VO Ausland an
erscheinen, als den „unabhängıigen“ Denkern der kKenalissance-Philosophie, wWw1e
Vives un HOX OTrC1LLlo0 Dadurch geriet einNne eitlan. auch egen-
Sailz den Veriretern des N& auistrebenden Thomismus: und

Zeferino Gonzalez Doch emunten >  S  ıch diese, Menendez für sıch
gewinnen. Je reıifer dieser wurde, esto mehr erstandnıs Sewann denn
auch füur die Bedeutung der spanıschen Scholastik und namentlic) TÜr die
Groöoße des Suarez. Wenn, Ww1ıe WI1r Aaus diesem Werk erfahren, die eigen-
standıge spanische Philosophie VO den Spaniern selbst vielfach
verkannt wurde, wIird InNnan das gerings  atzıge Urteil über S1e im des
eberweg 397 f her begreiflich en och waäare bei einer euauflag des
eberweg 1ne erechtere Würdigung der spanischen Philosophie eın dringen-
des Yrfifordernis de Vrıes

NAT1S  1C Philosophie ın eufischland 0-—19: Ausgewählte
extie Mit einer Einführung VO 8° (342 Regensburg 1949,
Habbel 12.— unrende christliche Denker kommen mit, Beiträgen
Wort, die unter sıch ber nicht zusammenhängen, daß S1e eın abgerundetes
ild christlicher Philosophie 1m Deutschland jener Te en Der Sammel-
band will auch nıcht theoretischen der reın wl1lssenscha{itlichen S1  en
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dienen, sondern „Zeugni1s geben“, und wendet sıich VOL em CQ1ie 9KQY=-
demische Jugend, die MT christlicher, 117 wesentlichen katholischer Geistig-
keit bekannt und veriraut gemacht werden soll el wIird das Gebiet der
eigentlıchen Philosophie NC} angstlı Cdie Theologie abgegrenzt, wı1ıe
die Aaus Werken VO  } Haecker, Guardinl, Piıeper zeigen. Die AÄAus-
wahl berücksichtigt NnıC| alle christli:  en Philosophen selbst VO  5 internatı0-
nalem Kuf diese Unvollständigkeit WwIird ausdrucklich ugegeben mMmMerhıin

INa  ; VO.  5 den drei Philosophen, die als äartyrer herausgestellt werden,
wenigstens VO  5 eın Proben bringen mussen. Die Einl  e  e  ıLun Ver-
sucht die geschichtliche Bedeutung der hier ausgewählten Denker aufzuweisen.
el kommt unmıttelbar ZU Ausdruck, W1e sehr christliche Philcsophie
auch unter Sich wandelnden Formen un: eihNoden den gleichen echten HTAaA—-
sSen verpflichtet Dleibt, die VO  5 alters ner este wurden, und WwW1e S1Ee doch
gerade allen erns nehmenden uIigaben JE die VO.  - der Qqaußer-
christlichen Philosophie der egenwart gesehen un NgeLANES werden.
ber die kzentuierung 1 einzelnen WIrd {A  } TEe1lC| streiten können.

wIrd Scheler wohl eiwas ber Gebuühr herausgestrichen. Man auch
durch. W1e sehr der Herausgeber jener geistigen ıchtun nahesteht, d1e m1T
Namen W1e Haecker, ner ezeichnet 1SEt den Vertiretern der schola-
tischen Phı1ılosophie findet kein persoönlik  es erhaältnis OoCcCNM vermıiıtteln
die AusIführungen eines Geyser und Söhngen VO  5 inr eın charakteristisches,
WeNnNn uch duriftiges 1ild. Og:ermann

Farber, (ed.), Philosophic T’hought ın France and the Uniıted SLAatLes
B° 4’75 Buffalo 1950, Uniıversity O Buffalo Publications 1n 110=-

Sophy oll 1.50 Dieser ammelband, den der Herausgeber VO  } Philosophy
an Phenomenological Research (Buffalo besorgt hat, wird den unentbehr-
lichen Führern gehören, die eın Stuck des mannı.  altıgen philosophis  en
Lebens der Gegenwart zugänglı machen. Als unmittelbarer wWwe ist ihm
este die gegenseıtige Bekanntschaft der Phiılosophie Frankreich un! ın
den Vereıini  en Staaten oördern Dazu 1en C daß neben der englischen
Ausgabe 1Ne französische erscheint (L’activite ph1losophique contemporaine

France et AauU.  ba Etats-Unis. Tesses Universitaires de France) Das uch
enthält 1ne Übersicht über Hauptri  ungen und Hauptprobleme in der Neu-
en Philosophie der beiden Länder, je iın achtzehn Einzelarbeiten ZUu ihren
Verifassern gehören elehNrtie VO.  - Weltruf; unter den Franzosen Lavelle,

Le eMNMe) Wahl, NU die uch 1n Deutschland bekanntesten Namen
anzuführen. Das Bild, das diese TDelıten entwer{ien, ist un: wıe die
Wirklichkeit selbst, 1n der die unters  jedlichsten Denkweisen nebeneinander-
stehen Am nde der beiden jle, die fast VO  5 gleichem Umfange SINd,
je ein Abschnitt, ın dem ein Vertireier der anderen Natıon seine. Reflexionen
über die voraufgehenden erıchle m1ıttel un: amı den rückenbau beginnt
Wenn der Herausgeber beiont, daß ch die Philosophie der beiden Länder
TST noch kennen lernen mUsse, entspricht dies dem, was Sich A US dem (jesamt-
erıch erg1bt. Beziehungen ırektier Art liegen kaum VOT. Bel er (jemein-
amkeit universaler philosophischer TOobleme ist der harakter der alD=
sophie ın beiden Ländern tief verschieden. Eine stichwortartige Zusammen-
fassung 1äßt die Philosophie ım eutigen Frankreich VO:  5 drei Hauptgruppen

se1in: dem Eixistentialismus der verschıedenen Richtungen, dem 'Tho-
mM1SmMUS und dem Marxismus (vgl 8) Der Amerikaner hat dazu festzustellen
99  OM1I1STS an Marxists have not. contributed CONSPICUOUSLY LO Amerıcan
philosophy, and existentialism ist STl novel and exotic doctirine iın al 1tSs
forms“ Warum der Existentialismus für das amerikanische Denken
exotisch erscheint, macht ine ungemein kennzeichnende elite deutlich, äQautf
der e1n anderer Mitarbeiter das Problem der Ex1istenz untersucht eiıne
elte voll vernünf{fiiger Feststellungen, die unbestreitbar ichtig sind („Th€
basic problems of existence, properly construed, Aare problems of fo0od, shelter,
C10  In Companionship, health cCultura achievement, and conditioning
all of them, problems of economic relationship“), voll VO:  5 einem Wissenschafts-
optimismgs‚ wıe in die Europäer N1IC. mehr aut‘bring_en ( „ Lhere 1Ss really N:
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Imı!ı LO the SDan of life which COU. noL cConceivably De passed Dy scientific
achievement“), un zugleich VO  5 einer Unberührtheit VO:  5 den hler verbor-
N!  n metaphysis  en roblemen, die ın Erstaunen Seiz Man könnte noch
anderes anführen, die Verschiedenheit der philosophischen emühungen

kennzeichnen: die intensive der (:es der Philosophie
Frankreich, uüuber die Brehiler gelistvoll en  S während die Amerikaner
aIiur 99 Lıttlie interest"” aufgebrach en (389); oder die Geschl  philo-
sophie, die nach Angabe des Reierenten ın Amerika VO  ; der 1S{Te der Ge-
enstände, TUr die S1CHA die Amerikaner interessieren, fast verschwunden 1ST
(709), während S1e 1ın Frankreich Antrieb erlebt ron In beiden
Teilen die Philosophie innerh.  1Ib des katholischen Raumes ihre Stelle
Für Frankreich S1bt Dumery ıne Übersicht über die „Katholische 110-
sophie“, ın der Maritaın, (+1lson, Marcel, Nedoncelle und Blondel Qusführ-
liıch behandelt; der Bericht WIrd durch andere eierate noch ergänzt, und
Schon die beiden ersten zusammenfassenden Darstellungen über Tradıition

Havet) und gegenwärtige age der französischen Philosophie
en Zeugn1s ab fur die Bedeutung des christlichen Denkens 1m geistigen
en des eutigen Frankreich Der merikanische e1l macht sSpurbar, dalß
die Philosophie der atholiken isoliert neben der sonstigen amerıiıkanischen
Phiılosophie ste. die llerdings iın weitem Umfange positivistisch un:‘ Matu«
ralistisch 1S%T. Der Bericht über die Jjungste Geschichte der amerikanischen
Philosophie VO:  5 Collins ın der Jubiläumsnummer VO.  > T’he New cholastı-
1sSm ’‚  9 Januar g1bt das Jeichfalls iten (46), glaubt ber
(vielleicht eiwas optimistisch?) iın der gegenwärtigen Stunde 1Ne Möglichkeit
IUr CQ1ie katholische Philosophie erkennen: ‚„TO enter into full partficlipation
ın the philosophıca activıties OT OU  m Couniry“ /9) Das genannie Heftit VO.
'T’he Schol. entiha Angaben über Clie age der katholischen Philosophie in
Amerika, ClLie das ild ergäaänzen können, das der ammelband VO.  5 Farber
vermiıttelt Hartmann

G1aslenapp‚ H’ Die Philosophie der er Eine Einführung ın ihre
Geschichte un! Lehren (Kroners Taschenausgaben 195) kl g (XIL 504
Stuttgart 1949 Kroner. 8.50 AÄAus seiner reichen Kenntnis der indischen
Philosophie un eligion un mit der ihm eigenen Leichtigkeit der MDDar-
stellun wiıll ın diesem er. die ndische Philosophie iın ihrer Geschichte
und ihren Lehren einem weiliteren Kreıise osophisch Interessierter nahe-
bringen un! ihnen den Zugang den Spezlalarbeiten über dieses Gebiet
un: den Übersetzungen indiscner er oOlinen. Dıeser Au{fgabe wird das
Buch durch gediegene, are un:! ansprechende Berichterstattung ın em
Maße gerecht Die Darstellung gliedert Siıch ın drei elle die geschichtliche
Entwicklung des philosophischen Denkens der nder‘ die zusammen{fassende
Behandlung der WI1C]  igsten Systeme und ıne Übersicht über Cie verschle-
denen Lösungen, we die Hauptprobleme der Philosophie iın Indien eIun-
den en ber den bloßen Bericht niınaus verdienen besondere Aufmerksam-
keit die Kinleitung über Cdie geistesgeschichtlichen Berührungen mi1t dem
Abendland, die Übereinstimmungen un (regensätze, SOWIe die chlu.  etıach-
tung mit ihrem weisen Abwägen der ra nach gegenseitiger Beeinflussung,die eNtW1  lungsgeschichtlichen Parallelen und die edeutung der indischen
Philosophie für das Abendland Was letzteres und Cie ergleiche mi der
europäischen Philosophie angenht, UrC| die dem westlichen Menschen das
erstandadnıs indischer Geistesart ermöOöglichen sucht, WIrd ihm der Leser
darın n1ıC. imMmMmer beistimmen. Weniger angenehm 1SL auch, daß versch1ie—-
denen Stellen IUr Nn S  30  e W1e für das en Mahaviras und
Buddhas, bloß autf SEiINEe anderen Buüucher verweist. (‚erade in einem nıcht eın
wl1ssenschaftlichen er mochte der Leser das Wesentliche, wenigstens in
kurzer Zusammenfassung, beisammen en Die rauchbarkeit des Buches
Z Schnellen Orientierung WIrd erhöht UrC den nhang mıiıt einer Vr +-
gleichenden Zeittafel der Geschichte der abendländischen un!: indischen 16=
sophie, eine Übersicht über die Lehrpunkte der großen metfaphysischen Sy-
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steme un ıne reiche Bibliographie. nmerkungen un egister 1ı1eben
das Buch aD Brugger

Naturphilosophıe. Psychologie un Anthropologie
O E 01aASs arock Exakte Wiıissenschaififten

(Christ eUte O  e, 7) H (72 Einsiedeln 1949, Johannes-Verlag.
S1e. sehr richtiig die Gefahr. daß der eutfe sıch anbahnende Dialog ZW1-

chen aturwissenschafit und Philosophie 99;  Ur eın beidseitiger konzilianter,
UT Q 1e kulturpolitische S1ituation bedingter Monolog Dle1bt‘”, und wıll darum
SI em NS Iragen, W1e weit die Begriffsbildungen der modernen exakten
Wissenschaften un insbesondere aer PRyYSIK.. noch mit den Denkmittieln
der tradıtionellen Philosophie und spezle. der Scholastik Tassen sSind“ (83)
Nach der Warnung VOT einer „gutgemeinten“ unkritischen Übernahme wıssen-
scha{ftlicher Formulierungen un: Begriffe durch Philosophie un! Apologetik
T: das Grundanliegen des Buchleins Nervor, die Unterscheidung VO  - „pl'ä-
dikativem“ un: „Tunktiionellem“ Denken, entwıcke ın einer Überschau über
Mathematik, aturwissenschafit und Naturphilosophie ihrer hiıistorisch-
geistesgeschichtlichen Entwıcklung VO .T1echentum DIS ON gegenwärtigen
S1tuatL.on. Das „prädikative“ Denken geht nach AUS VO  ® der unter en
Veränderungen beharrenden Identität der Naturdinge un: VO  5 da uber
das „Denkmittel der Substanzialıt  66 „1IM Grunde [1UT einer einzigen 10g1-
schen Beziehung einem Subjekt kommen rädikate als nahere Bestimmungen
Z  “ Logisch entspricht dem das Urteıil AL dem Subjekt Q 1S Abbild der Sub-
stanz und dem radıka als Abbild der 1ın zZukommenden Eigenscha
Onftologisch „versucht der scholastische Naturphilosoph mit einem Zusammen-
setzspiel VO  5 Eigenschaften die aturdinge erklären“ (28) Dagegen geht
das Fn  jonelle Denken A U}  U VO Phanomen der Änderung, omMmm VO  5 ca
Z.U Begriftf der Ursache un: Folge un damit dem der. Kausalıtat un:
gewinnt seline VO Fruchtbarkeift, Wenn der Begrim der Kausalıtat ZUIN
mathematis  en Funktionsbegri ausgeschliıffen wirä mit dem „PTIMat der
Relationen VOTLT den Subjekten“ (43) Geistesgeschichtlich ermöOglıch: das urch-
dringen des funktionellen Denkens gegenüber dem prädikativen der ScChO-
lastik überhaup TST die nNtwicklung der modernen aturwissenschaft Dıe
Monadologie VO  5 Leibniz edeute den Entwurtf ıner ynthese prädikatıven
und funktionellen un:! zugleich meftfaphysischen und naturwissenschafit-
LlLichen Denkens; nach Leibniz mundet der Funktionalismus 1mMm Positivismus.
emgegenüber besteht IUr 1nNne eute N  e begründende Naturphilosophie
große GefTfahr, „die durch die muhevolle Arbeit VO  5 Gelehrtengenerationen
herausgearbeiteten funktionellen Begriffe nachher wieder prädikatıv VeTr-
wenden“. Darum ist „die vorzüglichste Aufgabe nıcht zuletzt der TAST=
lichen osmologie zunächst den Realitätsgeha der fun  jionell geWwWwONNEeE-
Nne  5 Begriffe festzustellen, nne S1e VO  5 vornherein rädıkativ mıbverstehen
Z wollen“ (60) U nlıegen 1st gewl. berechtigt, ber anderseits 1ST die

f Darstellun. uch OTT überspitzt un! einselilg,. Das unden des Funktionalis-
INUS 1M Posiıtivismus zel. die efahren, die bel der Übertragung des HK
L onellen Denkens VO wissenscha{itlichen auf philosophisches Gebiet drohen
und die uch egenüber den Unzulänglı  keiten des präadikativen Denkens
nıcht vernachlässigt werden dürfen, W1e F.s Ausführungen nahezulegen
scheinen. Büchel

Cans, Ur Der Wetdégang der exäkten Wissenschaft. kl. B 384 Bern
1948, Francke. WFr 14.50 Eine ausführliche und genußreich esende Dar-
Stellung der Entwicklung Von Mathematık, Astironomıie, Physik un: Chemie
VvVon den nIangen 1m Griechentum bis ZU  E Gegenwart, eschrieben TÜr den
interessierten Laien. egenüber en nicht-naturwissenschaftlichen Frage-
stellungen allerdings die gleiche einseitige Voreingenommenhe:it, die

selbst den griechis  en und mittelalterlichen hilosophen gegenüber
der Naturwissenschaft ZU. Vorwurtf macht, etwa, WwWenn mıt dem urch-
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Dbruch des Christentums 1mM grl]ıechisch-romischen Kulturkreis das „instere
Jahrtausend“ schlechthin beginnen a Immerhıin 1st die Darstellun: des
Galiılei-Prozesses erireulich objektiv. Büchel

ıng A., Philosophie der Naturwissens  aftf (Die Unıversital
k1 8° (287 Wıen, um 7.70 Die moderne Physık, die durch
Relativıtäts- un: Quantentheorie gekennzeichnet 1ST, verdan ihre Eriolge
ZUIM großen e1l gewl. einer tieferen Besinnung Qaut die erkenntnistheoretl-
chen Voraussetizungen der OoIrSs  un SOWI1e der ausgiebigen erwendun
gruppentheoretischer mathematılis:  er etihoden. Diese Tatsache gab olienbar
dıe on der vorliegenden Phiılosophie der Naturwissenschaf{t, die sich
nicht autf die gesamte aturwissenschafit erstreckt, sondern sich qaut die Physik
beschränkt, Ww1e der riginaltıte 5  he Philosophy OT yS1ca. SCcCience“ sicher-
Lich auch geme1ı1nt IST Der erf S1e seine Au{fgabe darın, festzustellen, we
Philosophie DZW. Erkenntnistheorie der mMmodernen Physik und ihrer Ver-
Tfahrensweise bewußt der DbewußGt zugrunde ıe un: ın iNnr sich offenbart
Gegenstand der Überlegungen 1sSt ihm el aas Wiıissen VO  - der Welt, das
CQ1e Wissenschafift zutagze Oordert. _ S1e. dieses Wiıssen Urc w el Merk-
male gekennzeichnet: 1StT subjektiv, un:! ist Siruktiureiles Wi1issen. Durch
das w1issens:  aftliche Beobachtungsverf  ren un die AA der geistig-mathe-
matischen Verarbeitung des Beobachtungsmaterılals werde 1Ne Auslese
troffen, die VO  . den subje  iven Erkenntnisfaktioren abhänge Z War gebe
eın objektives Element 1M physikalischen Wissen, bestehe aIiur ber N1C|
die gleiche ewıißheit wıe TUr das subjektive Element. Jlie grundlegenden
Geseize un Konstanten der Physik nält Lür Ppr10rı ableitbar AaUusSs den
erkenninistheoretischen Bedingungen der Naturerkenntniıs; amı SiNnd S1e
ihm auch durchaus subjektiv un: notwendl: un: nıcht empirische egel-
mäßigkeiten, Clie in der ur vorgefunden werden. SO ist schließlich Ci1e
I materielle Welt subjektiv, 0D]e.  1V 1U  — die ubermaterielle Welt m1%
eben, Bewußtsein, eIist. Das physikalische Wissen WIrd dargestellt durch
gruppentheoreti 1Ctel, und Wır wıssen VO den Dıngen der Welt nach
NnUu  > das, daß S1Ee 1ne estimmte Gruppenstruktur aben; Was darüber hinaus
auftf TUnNn! vorwissenschaftlichen Eirkennens den Dıngen noch zugeschrieben
werde, S@e1 ine unberechtigte Ausschmückung Als Namen TUr seine 110=
sophie hält der ertf die Bezeichnungen „Selektiver Subjektivismus und
„Strukturalismus”“ füur passend Wenn iıhm uch altere philosophische Systeme
ungeeıignet Sscheinen FÜr 1ne naturwissenschaftlich begründete Philosophie,

sS1e. doch begreifli  erweise ın SNı un dem Pos1itivismus orbilder
seiner eigenen Philosophie Auf dem en einer realistisch orıentierten
Philosophie, die aber VO  5 mit charfen Worten abgelehn wird, die
Untersuchung der physikalischen Erkenninisse selbstverständlich anderen
Ergebnissen. Kritischer Realismus we1ıß wohl subjektive Anteile bei
uNnserem Erkennen, sS1e ber mit echt 1n der Welt bewußitseinsunabhängige
inge, die ın obje  1V gesetzmäßıgen Zusammenhängen stehen und über
die mehr ekann ist als eın 1U strukturelles Wiıssen. Wiıe 1n Se1INemM uübrıgen
ublıkationen 1st auch hnier bemüuüh(, Clie ehr schwierigen Fragen UrC|
gut gewäa  e und ausgeführte Beispiele dem Verständnis näherzubringen.

JT K:

Dessauer, eligion 1M iıchte der eutigen aturwiıssenschafit. kl G°
(D0 Frankfurt 1950, ne 2,.80. Die heutige aturwissenschaf S1e.

charakterisiert UTrCH die Methode induktiver OLsS  un die alıle1ı 1M
egensatz Z.U deduktıv-begrifflichen Denken der arıstotelischen Schule De-
gründet habe Er 1ST sıch bewußt, daß seine Schilderung der Galileis:  en
en! SOWI1Ee die egenüberstellung der neuzeitlichen aturwıssenschaft mit
der arıstotelisch-scholastischen Naturlehre 1U skizzenhafit un schematisch
ıst und 1m en des e1ıns nicht mehr seın kann. amı ist gegeben,
daß nicht die VO. anrneı Z.U) Ausdruck omm ıne eingehendere Dar-
stellung wurde zeigen, daß Cdie orläu{ifer un We  ereıter (‚alileis gerade
unter den arıstotelisch-scholastischen Naturphilosophen des 14 Jahrh fin-
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den SINd Der erf S1e den Unterschied zwıschen er und Na  TUC-
forschung darin, daß die letztere nıcht mit vorgegebenen Kategorien dQas
Objekt hnerangeht, sondern Fragen die atur stellt un 1n Bereitschaft
un Offenheit die Antwort der atur abwarte Diese nımmt der Forscher hin
als ine Offenbarung, Cie aturliche Oiffenbarung Gottes Die lebendige Schil-
derung dieses Forschererlebnisses nIegelt S1  erl eigene Erfahrungen des
erf wider. Wenn „die el  ntliche S5e1insweise des kosmischen Wanderers
ensch ist eschön auf Offenbarung gestellt“ (47), dann WIrd der atur-
wissenschaftler gerade durch SeINEe wissenschaftliche Tatigkeit ifen un! bereit
iür die Hiınnahme der übernatürlichen Oiffenbarung, die 1ınNmM iın der eliıgionentgegentri Darin s1e. den rund afür, daß Del den waltigen Eint-
deckungen SNDHE dem (Gebiet der aturwıssenschaften ın heutiger Zeit das
ausdrückliche Bekenntnis der Forscher Glauben un: elıigion iIiMmmer NAau-
nger werde, w1ıe übrigens che Sanz Großen unter den Naturwissenschaftlern
STEeTS relig1iös glaäubige Menschen SEeWesen sejen. Junk

empdfd, Theoretische Anthropologie (Sammlung Dalp 67) Ral HS 248unchen 1950, Lehnen ö.40 Als Einheit der aturwissenschaftlich un
geisteswissenschaftlich gesiıcherten Einsichten sSoll ıne „Philosophis Men-
schenbetrachtung“ erstehen. Der mögliche Eingang iın das System 1St eEine
Menschennaturlehre un 1ne Selbstbewußtseinstheorie Die vergleichendetheoretische Biologie muß vorbereitend die atur des Menschen tfeststellen
Vier Grundaxiome beziehen sich uf das Wesen der Organismuskomposition,auf das der zweiten Substanz, auf ein OStuUula des zureichenden Ganzheits-
grundes und auf die Connaturalität VO  ; UOrganisation, Orientierung, UOperation,en und Erleben Die spezifische Organisation des Menschen WIrd als drei-
fache (sensitive, imaginative, intellektive) und 1U teleologisch verste  are
aufgewiesen. Ein chematismus VO  5 Nneun Grundvermögen und Yrel Welten
des Menschen wırd abgeleitet, worauftf dann iıne anthropologische Kategorien-lehre gründen soll die eigentliche mreißung der Menschennatur selhst kann
nach Ansıcht des ert. mehr die TOobleme aufzeigen, denn eigentliche LOsSun-
genNn em mMu. ıne (induktive Metfaphysik vorausgesetzt werden kön-
MC die der eri. TST 1n den nfängen gegeben sS1e Für die Selbstbewußt-
seinstheorie WIrd der eweils araktertypische Ausgangspunkt als estimmend
erkannt Wesentliche Fragen SINd ]Je‘ immer die nach der reıhel un:
Unsterblichkeit, eiztere als Eigenschaft der Geisti  el eines Hensuüuber-
egenen Selbst aturerkenntnis un: Selbstbewußtseinstheorie gestatten
schließlich den mMrı einer Fremderkenntnislehre un Charakterologie, die,Sozlologisch ausgeweiftet, die Ausblı An Gesellschaftslehre, eschichts-
philosophie un erolinen. Der Wert des uche  S  < cheint uUunNs einmal 1n
seinem Ansatz liegen, der atur un Person des Menschen exXxa.
analysieren estre IST; dann ın dem Aufweis, da ß CQ1e organisationsbedingteWeltbegegnung des Menschen N: einer kosmologischen bjektivität
angslos entgegengestellt pleibt, weil ben cdie „kleine atur  C6 ZU  S großenstrukturanalog ist Darüber hinaus ber ussen dem uch mehr als eın
Fragezeichen bleiben Die ewollte ystematisierung MUu. doch An verschie-
denen Stellen als recht hart empIunden werden. Kleinere Auforen werden als
Zeugen SchomMMEen, größere schweigen der wlıdersprechen scheinen.Man S1e Schlec. e1in, Warum uSgerechnet: Victorinus fUur den ateıin1ı-
schen, C}  art für den euts  en Drachraum als chöpfer der Philosophen-
SpPrache gelten sollen Die VO erti. durchgängig AanNngeNOMMECNeEe Formulie-
rung einer 2 9 Substanz (Leibstoff, Ilgemeine atur, konkretes Einzel-
wesen) iSt insofern mißverständlich, als S1e 1m P2 uch der Metaphysikdes Aristoteles iNre rundlage hat, jedoch 1N der Bezeichnung einer 1 zSubstanz gerade Nıcr 1n CQ1ie Sprache der arıstofelisch-scholastischen Tadl-
tiıon eingegangen iıst. Schließlich mag überraschen, daß der AD meınt:
„Leider hat sich die Neuscholastik gerade ı1n der Absetzung VO Guntherschen
System durch eutgen konstituiert“ Günthers System wird iın diesem
Zusammenhang als genilale Vollendung der Selbstbewußtseinstheorie Schlegelsüber Fichte un Lotze hinaus ezeichnet‘! rapp
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Bauhofer, O 9 as. unı en Die christliche Te VOLLL Men-
schen. kl S (104 Luzern 1950, ex-Verla Er 4.8  © Dieses schmale äand-
chen koöonnte wohl durch SEeiINeEe scheidene (Gestalt hinwegtäuschen üuüber das
Gewicht selines ehaltes den außergewöÖhrnilichen Wert seiner Darstellung
Doch 1sS% De] den Lesern unNnseTrer Zeitschrif{t vgl 10 119395] 593 und Aul 11936]
406—409) davor schon alleın durch den Namen seines erit. eschützt. Der
Untertitel SPricht klar AQus, daß ‚die christilıche TEe VO: Menschen‘
geht, während verschleiernd-enthüllende OpDertitel ofienbar gewählt 1ST,

anzudeuten, dalß (Qas Ratsel ens Vor em ‚das Räatsel selines (‚esichtes‘
1St, wiıll seines ewigen Antlıtzes, das die eistige Person unverherbar
ın den gottebenbildlichen en der ‚anıma naturaliter christiana’ sich
ra seiner 1 ersten dam verloren egangenen ‚facies anımae" (mit den
Vatern Beden): deren übernatürliche ottebenbildlichkeit der erlöste
ensch durch die Anverwandlung 1n das AnNtlıtz CGes Gottmenschen
wledergewinnt; seiner vielgesichtigen asken der Fıktion und Selbsttäuschung,
der ot  D= un Selbstvergessenhneıit, der ew  en Zwiespaltigkeit un
pharisäischen Scheinheiligkeift, der ewuhten Irreführung un! willentlichen
Hinterhältigkeit, USW. In der reıifen H'rucht dieser 12 Essals nat der er
NıC! Nnu  an e1n wichtiges Stuck der theologischen Anthropologie neuariıg dem
erlebenden erstehen nahegebracht, sondern ucn als Basıs einer Tist-
en un Aszetik mM1 kräftigen Strichen eindrucksvoll skizzjert.

1ernus

er, E 9 Die Psychoanalyse (Sammlung alp EL KL 89 (232
Bern 1949 Francke DM 0.50 Das Buch stellt 1ne Einführung I die
Psychoanalyse Freuds dar (von er un!:! Jun: ist .darın 1Ur Sanz KÜnz
Clie e einem einleitenden nı (71—20 WIrd das erhaäaltnıs der
Psychoanailiyse ZU modernen Psychologie dargelegt. Von den Voraussetzungen
der Assoziationspsychologie und des psychophysischen Parallelismus aus-

gehend hat Freud STEeiSs daran festgehalten, da ß es seelische Ges:  enen miit
der gleichen Notwendigkeit N  ; Ursachen determiniert IST W1e dıe organge iın
der Körperwelt 11) Diıese geistesgeschichtlichen rundlagen bestitimmen das
Menschenbil Freuds Der ensch ST eın beseelter, VO.  D Trieben erfullter
Orper“ 16) Von der Katharsi reuers (21—30), der Beiragung in der
Hypnose, hat Freud sich bald geloOost und seine analytische Methode (31——40)
ausgebl.  et die ALreIeNn iınfalle“ en ın die ahe der verdrängten Vor-
stellungen un damit der Erlebnisse führen, die als die Ursache krankhafiter
Sympiome angesehen werden mussen. en diese Trejien Assozlationen (und
die „zufälligen“ Fehlhandlungen) 101 als WI1|  er wel der PSyCANO-
analytis  en Theorie und Praxıs bel TEeU! die Kenntnis des Taumes (55—86)
un! Cie Au{flösung der raumsymbolik Die beiden bschnitte üuber ıe
sexuelle Verursachun£ der Neurosen 87—105) un die Entwicklung der Sexwuali-
tat eım Kınde (149—17 Sind eeıgne  ' den Leser 1ın die WL  en -edanken
der Triebpsychologie Freuds einzuführen (vgl die Ausführungen üuüber die
Sublimierung des Sexualtriebes ZU Orscherfifrie 123 und ZU Schaffens-
T1e 144 f£., uber die psychologischen Zusammenhänge zwıschen (17@e17Zz aQes
Erwachsenen und iIruüuhkindli  er Analerotik 108 fl’ uber die Ödipusbindung
. 149—170). Im allgemeınen identifÄzlier der erf sıch durchaus m1% den
Au{ffassungen Freuds „Einige kritische emerkungen“ treffen, W1e uNns

sche1in({, nıcht den Kern der Problematik, Uu. den ernste Forscher auch Aaus Cder
eutigen Gefolgs  aft Freuds ringen (vgl Boss und unz iın Studium
generale 11950]| Be1l der uru  ührung der Sympiome des kranken
Seelenlebens ul die aktoren des nbewußten wird nach Vr „dem SC=-
übten Analysator möOöglich, die verdrängten Vorstellungen erraten, AU:
den Assozlationen S1Ee herauszudeuten“ (31) Be1 diesem „Erraten“ und „Heraus-
deuten“ verlassen WIr jedoch naturgemä. den en der unmıttelbar g_
gebenen der beobachteten Phänomene. IS besteht die GefTfahr, daß W1e
TEeU! ausdrücklich ordert, „die wahrgenommenen Phänomene diıe
1U  an geENOMMENCNHN trebungen zurücktreten muüssen‘*“. Eıne WEeNnNn auch NUr
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kurze wissenschaftétheoretische Besinnung dieser Problematiık wurde sich
ZU. Vorteil des es ausgewirkt en en

Car uSO;, A $ Tiefenpsychologie un Daseinswerte Kleıine extie Theo
und Seelsorge 10) B (24 Wiıen 1948. Seelsorger-Verlag (Herder). Sch 1.8  ©
In der vorliegenden Kleinschrift wendet iıch der ert die rein kausal-
deterministische Methode der eutigen Tiefenpsychologie, durch cC1e der
NSch AaUS der wahren Objektivität se1ines ase1ıns herausgerissen WwIird.
abt Ssich der ensch als autonomes Wesen auf, SUC!| ın seinen eıgenen
mpfhindungen das ausschließliche Krıterium f{ur SeinNne andlungsweisen, De-
jaht 1U  — das ngenehme un: urchtie 1U d1ıe Unlust. Diese Einstellung MU.
Za  an Hypertrophie des eigenen Ich:  N führen (10) Die Gesundun des Menschen
kannn 1Ur annn angebahn werden, wenn das eıgene esprengt, WenNnn ıne
estie Bındung ine aDnsSolutie un!: objektive Wertordnung eiunden wird
I2 All das MU. reilich 1M Sinne eines persönlich elebten Wertes verstan-
den werden. Der ert hat den Mut, die Behaupiung auszusprechen, daß jede
eurose letzilich 1ın einem Abfall VO absoluten und objektiven Wert De-—-
sStie. Folger1  1g kannn sich die Psychotherapie nıcht 1n einNer reinen Analyse
erschöp({ien, sSsondern mMuß Ssich die Au{fgabe stellen, die innerseelischen An-
en A USs dem Dunkien und Triebverhafteten Z D Hellen un: Wertgebun-
denen hın transzendieren (22) diesem rgeDnıs konnte kommen,
weil e War unausgesprochen, e1in au Geistigkeit und Religiositä ausgerich-
es Menschenbi vorausseizt. Stasch

LO G 9 Conduites intelligentes et. SY!  isme chez nımal
el ‘hez 1’Homme KEtude de Psychologie Comparee (Editions de IMST Sup de
Philos.). e adusm 8° (411 S5.) Louvaın der Parıs (1949), auwelaerts der
V D 1295.—. In dieser ausgezeichneten Arbeit wıll der erl. zeigen,
daß der fundamentale nNterschied ın der seelischen TUkKkiur (Psych1ısmus) VO  >
Mensch und LIier nıcht urch die Kategorien VOo  5 Intelligenz und NSIN.
etrofifen G Er olienbar sich vielmehr iın verschiedenen Formen der
Intelligenz (L2) Der erstie eıl des Werkes 15—258) ist einer Uniersuchung
des Instinktes (15—47) und der Intelligenz 1mM Tierreich ewilidmet. Aus der
Definiıtion des Instinktes, die g1ibt (SU), 1S1 der bemerkenswert hohe rad
VO  } Komplex1tät und Anpassungsfähigkeit hervorzuheben, der instinktivem
erhalten eignet. In der schwlierıiıgen ra nach der Erklärung instinkliliven
Verhaltens muß sıch nach eın biologisch eingestellter sychologe darauftf
eschränken, Cie inneren un außeren ”Bedingungen fUur Erscheinun und
blauf der Instinkthandlungen aufzudecken 47) Die deutlichsten ntier-
schlede zwiıischen instiinktivem un intell1iıgentem erhalten liegen einmal ın
der 9anz anderen Art VO  > Anpassun bel Intelligenz auch ganz MNCUe Formen
des Tuns, die vollig außerhal‘ des „IT’hemas“ tehen) Sodann ıst das ntelli-
nie HMI nıcht angeboren, SoNdern erworben: kann gelernt werden,
1mM Labyrinthversuch. ach einNner eingehenden un: fteilweise recht scharfsinnigen
Diskussion der verschiedenen Erklärungsversuche glaubt M) daß die Theorie
VO  5 Tolman, TOLZ gewi1isser edenken, den Phänomenen des ernens
ehesten gerecht WIrd In einem ausführlichen Kap uüuüber das System
ittel—Zweck untersucht der ertf. die tierische Relationserfassung nach inren
verschiedenen Dimensionen (171—25 Die NEUE Form VO  - Intelligenz, die
Sich IO U 0 eım enschen (zweıter erl der ATDEIt 201—363), WwIrd VO
erf als rationale der Oogiısche gekennzeichnet. S1e erscheıint Der noch nıcht

Begınn des menschlichen Lebens 1elmenr 1ST das intelligente Verhalten
beim Kleinkind ahnlich dem des Tieres un!: infolgedessen, wıe eine Reihe
VO.  - Versuchen gezeigt aben, exklusiıv als raum--zeitlich bestimmen: Ntelll-
n spatio-temporelle DIie Arbeit M.s beruht auf ründlicher Kenntnis
der empirischen Forschungen AA vergleichenden sychologie Das Verzeichnis
der zıiıtierten Literatur, überwiegend englisch-amerikanische und französische
erke, umfaßt mehr als 20 Seiten (  — 4 Wır vermissen darunter
Stierns sychologie der frühen L  eit, uch Z.uninis ntersuchungen ZU.  —

Psychologie der Fische (1933—1942) ollten benüuützt und genannt werden.
An einigen Stellen des Buches WIrd auftf Literatur verwiesen, die 1mM Ver-
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ZzeicChnNI1Ss nicht erscheint, 116 aut Köhler (1920), 234 auf Francon (1933)
un risch (1946) hietet ın seinem er. nıcht NU:  — einen Einblick in die

un Ergebnisse dieses Zweiges der psychologischen orschung,
sondern auch Diskussionen, Z.U) e1l Interpretationen un: den Versuch
einer persönlik  en ynthese OLTZ gewlsSer Vorbehalte Hat sich ın An-
chauung und Darstellung die Terminologie und Begriffswelt der estalts-
psychologıe eigen gemacht. eıl des Werkes, der sich mi1t der ntellı-
SENZ un dem Sych1SsSmus des Menschen beschäfülgt, den wesent-
iıchen Unterschied egenüber der Intelligenz 1mM Tierreich noch weiter VeL-

folgen, eVt uch uf die stirukturellen rundlagen dieses Unterschiedes ein-
gehen konnen. en

Rotihaus, E E Das 1Ne Ta des menschlichen Unbewußten
O 109 Stutigart 1949, 5.9|  > In diesem uche hnat der ert.
mehrere Abhandlungen Aa us der psychotiherapeufischen Praxıs ZUSamMmMeNn-

gefaßt Der 1ı1te des es g10Dt den Inhalt der ersten Abhandlung
wieder. An and VO  5 Traäumen eines Sechzehnjährigen, der dem ertf. he-
reundet War (er. War kein atıent), sucht darzutun, daß WIr 1 Sittlichen
nıcht ıne VO nbewußten una  ängıge röße, sSsondern geradezu eine
Ka des nbewußten erblicken mussen. Die Traume, die mitte1ilt, Sind
rec! instruktiv un geben, mit der Interpretation des Vertd,., ıne
aufsteigende Linie ın der sittliıchen Entwicklung dieses ]jungen Menschen, g..
UuUerTr.: seiner Z Sexualıtat Die Analyse des es erweist dıe
atsache, daß 1mM Unterbewußtsein äauch sittliche Kräfte (vielleicht Desser‘ DO-
sıtive rafte f{Üür 1nNne iın persönli  er TrTeınel gestaltende Sittlichkei eines
Menschen verborgen liegen, die iM raumleben wirksam werden konnen
iıne atsache, Cd1ie spezie m1% Rücksicht auf das raumleben sSschon beli SZe6-

i1schen riftstellern des 1V Jahrhunderts esprochen Wwird. WIr glauben
jedoch, daß der ert bei seinem robanden uch A US dem Zustand des voll-
wachen Bewußiseins ın nı  er Weise wiıirkende S1' Impulse ent-
nehmen konnte, CQ1e noch dazu aufgewlesen werden konnten, hne da 1INe
imMmmerhıin mehrdeutige ymbolanalyse bemuht, werden MU! Gerade die
sittlichen ämpfe Cdieses jungen Menschen und das bhbestehende Vertrauens-
vernaltinıs hatten utes aterıa TUr diese ntiersuchung dargeboten Man
kann das NıC} ausschließlich als iıne ral des Unbewußten
sehen; 151 ucn  aV ıne Krafit des ewuhten menschlichen Lebens bensowenig
könnte 199828 ehaupten, das Unbewußte Nl iıne Quelle, aus der Antriebe
Z Sittliıchen aufsteigen Aus dieser Reglion kommen ebenso nirıebe in das
Unsittliche vgl uch das eispie aus seiner eigenen Praxıs In
das (jebiet der Religionsphilosocophie rel die Meıinung des Vert. daß die
sychotherapie „den überzeugendsten Gottesbeweis geführt 66 (42), ıne
Überzeugung, die WIr allerdings nıcht teılen vermögen. enn der ert
weiter me1n(t, daß „die historischen GottesbewelSsSe TÜr ul eutfe nıchts sind
als 1nNe intellektuelle Spielere1“, S H das bei einem ToL3tel der —

dernen europäaischen Menschheit Die Grunde für dieses Phanomen sind
Je! sehr komplizierter Art. kıne urzei dieser Erscheinun reicht auch 1n
jene Tiefen seelischer Zusammenhänge, ın welche d1ie sychotherapıe hinabzu-
steigen versucht. Auch hier wıird wieder ichtbar, daß aus den Gründen des
nbewußten nıcht 1U  an SI  1'  S sondern auch andere rafite gespels WEeTr-
den Sein Begri{f der Offenbarung als eın AUS dem nbewußten aufsteigendes
Gefühl und inneres wrlieben (43), das dann uch VO  w} den Männern der
und den Mystikern nach außen proJiziert wurde, enthält nıcht mehr das
oment unmittelbarer un!  a göttlicher Gedanken und ane den
egnadeten. Religionsgeschichtlich un!: uch religionspsychologisch gesehen,
WIrd sicher N1C! der ganzen Variationsbreite religiöser Erkenntnisse DE
recht Die 995  rundlagen der sychotherapie (80—95) S1e ın einer He-
reitschaf des ATztes, dem Patienten nıcht seine eigenen Meinungen Qauf=-
zunötigen. Er sol1l vieimehr mit dem Patienten ın gemeinsamer
Arbeit auf die Siimme des Unbewußten hören, die KZT und Patient a1ıe
T1'  igen Wege weısen soll el wird dem Unbewußten 1n personifizierender
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Weise e1Mn Überblick über jefere Zusammenhänge zugeschrieben, daß [{a  m
unwıllkürlich den subsistierenden intellecius N der Araber erinnert
WwIrd In eizten Aufsatz Jn M1 en Gründen für 1116
„Ubertragungslose sychotherapie“ ein (96—107) die Moöglic!  er
solchen Heilmethode hat neuestiens auch Jun hingewlesen An der
Arbeit VO  5 berührt wonNniuen: der TO. rns VO  5 dem S1e
( IST Gılen
Cr E 9 Jugendpsychologie. neubearb. Aul 25 (160 5S.) Stuttgart

1950 Hippokrate  S-  &:-Verlag DM Dem Leser WIrd 1nNe umfassende Eınfiuh-
rung die Entwicklun des iındes VO  5 der (Greburt bis ZUSC der uber-
tat geboten Der ert 1aß6ßt bel der Schilderung und Beurteilung der einzelnen
KnNntw1  lungsstufen Tast alle psychologischen Kıchtungen und d1e neuestie a uUuS-
andıs L1ıteratur Orfie “OoMMEeN Von philosophischer Bedeutung 1S%
VOT em der 'Teıl der sich mi den Bedingungen der geistigen ntwıick-
lung un: mM1 dem Problem der Bildsamkeit befaßt Der erit stellt sıich
weder Al die elte des Nafivismus noch Sal Adle des KMPIrISMUS sorndern
Spricht VO  5 „KROoNvergenNZprinZ1IPp“ nach dem SoOowohl die ererbten An-
en WI1Ee uch Cdie Einflüsse der Umwelt IUr die KEntwicklung des indes
veraniwortilich gemacht werden Dıeses Prinzıp mMag der Kıncdheit viele
atsachen erklären cheıint ber Hınblick SM die Entwicklung der Per-
söonlichkeit keine Allgemeingültigkeit AA besitzen Hat der Jugendliche 38815
SEWINISSE Selbständigkeit erreicht WwIrd INa  _ neben den en genanrnıten
‚We1 aktoren noch ıne dritte CO für das Werden der Personlichkeit
verantwortlich machen 1USSenMNn das Selbst un die daraus 1ebende elbst=-
estimmung Dieser Faktor WIrd VOT em iur Cie inhaltliche KRichtung
der qa wertende Lebensideal VO  - enischeidender Bedeutung Se1IN Der Be-—=-
gT11f „Erbanlage“ wird VO ert 1U  — der engsten Bedeutung verwendcet
Als vererbt wırd 1U  er das angesehen W3as VO  } Anfang der Keim-
ze festgelegt 1St Den vererbten Anlagen werden C1e angeborenen en-
übergeste Der auch die rbanlagen bestimmen Cie Entwicklung des
Kindes noch keineswegs eindeutig; ıne un! die gleiche Anlage kannn VeLl-
schiedene Entwı  lungsmöglichkeiten zulassen 42) Es fehlt Je! ezu
aut die rbanlagen noch 1Ne weıtere Einschränkung und War TCMS daß die
Anlagen Siıch 1U formaler atur ind und YSLT Ur': d1ie Kıchtung auf
eın ea auftf 1Ne werfende eltanschauung M11 Inhalt angefüllt
werden el de: erkes werden die einzelnen Stufen der seelischen
nNntwicklung dargestellt Wenn der erif auch alle psychologischen Kichtungen
berücksichtigt stehen doch C116 Anschauungen der Psychoanalyse und der
Individualpsychologie weıitgehend 1111 Vordergrunde Das Werk wendet sıch

weiıitere Kreise und verio. neben dem w1ısSssenschaftlichen prak-
tischen Zweck indem en Entwicklungsstufen auf die mO  al  en (ze-

SE SICHfahren Fehlentwicklun hinweist
Z sychologie des Jungmädchens B° 132 Heıdelberg 1949

Quelle eyer l Das uch VO  5 beschäftigt ich mi1% der
sychologie des ZWO11- Dis vierzehn)]jährigen Aädchens Im el bietet
der erf ıne Psychologie der Vorreifungszeit, eıl 30—125) wird die
ychologische Entwicklung der Frühreifungszeit dargeste Der Aufbau
der Ntersuchun sSte beiden Teilen weitgehen untfer den gleichen Ge-
siıchtspunkten Auftretiten und (ebaren zusammenfassende Kennzeichnung der
ersönlichkeit Au  druck un: Gestalten Interessen (3efühlsleben iıllens-
e  en miıtmenscnhliche Beziehungen Dem el Eein Abschnitt über Be-
rufifswahl angeifügt. In den weiteren drei apıteln dieses Teıles über Jung-
mädchen. als Zeuginnen, über Fehlhandlungen, Entgleisungsgefahren un
Kriminalität, über die Wertwelt sSind OT und Vıerzehn]jährige unmittel-
bar nebeneinandergeste Die Untersuchung Dezıeht ıch VOTLT em auf IN1all-
frankische ungmädchen berücksichtig mehr die Volksschülerin als die
hohere Schülerin {Ur die innerhal!| dieser Entwicklungsphasen das Be-
ruisproblem noch N1C| aktuell 1ST Die ersonlichkeit des Mädchens der
Vorreifungszeit ist gekennzeichnet durch ihre Uneinheitlichkeit 10) Die Bil’=-

460



Naturphilosophie. Psychologie
lebni1is- und Beirachtungsweisen der INn  eı genuüugen nıcht menhr, eCUuUe
We des Erfassens un: des Verständnisses VO  w ensch nı Umwelt olinen
sich D lJangsam un! na mancherlei auschungen un Mi  X  en den
tastenden Versuchen, 1n Clie Welt der Twachsenen der auch alterer Jugend-
ıcher hineinzuwachsen. Eıne el seeliıscher Spannungen en der unein-
eitlichen Seelenlage dieser Tre iNr charakteristisches Gepräge So das W
wachen vielseitiger Interessen und das Fehlen un: angemessener RT =
kenntnisformen, Selbstandı  eitsstreben un leichte Störbarkeit eines noch
unsıcheren Selbstwertgefühls, nausgeglichenheit der (‚efuhle und hohe Be-
reitschaf Sozlalem Kontakt Z:War sich auch Del den Mädchen der
Frühreifungszeit vielfach noch 1Ne sehr bewußte iınwendun nach außen.
el chenken S1Ee ihr Interesse 1n em Maße den Erwachsenen un!: deren
Lebensführung, sınd auch mehr eifäa  1g  S Sich 1n das Seelenleben Erwa

hineinzudenken. Im Ilgemeinen edeutfe Der diese Zeit den Begınn
der seelischen Kelifung J1) und damı  L die KEntideckung des eigenen Ich mi1%
seiner kOrperlı  en un VOT em seelischen Besonderhei Die Arbeit VOINl

ist in inren Ergebnissen, inrer Methode un:! ihrer Darstellun dankens-
werter Beıitrag AA  e Jugendpsychologie. Man SDUr' Tast Qauft jeder eite, daß
S1e qauf dem Sicheren undamen einer Jjahrelangen wissenschaftlichen Arbeit
un:! e1nNes langen verständnisvollen Umganges mit Mädchen ruht Ias Schrifit-
tumsverzeichnis, das dem uche eigegeben 1ST, umfaßt 1672 Nummern. In
Nr. 112408 muß heißen Bollnow, tito T1edrı (statt Franz). 1  en

TSLatteT., R 9 Die Psychologie der Oöffentlichen Meinung 8° 154
Wien 1949, aumuller 8 — Die Studie H.ıs ist. in NMüssiger Sprache,

manchen Stellen mit fast Jjournalistischer Lebendigkeit geschrıeben Der
Verf hat sich 1n doppeltes 1el geseizt Er wiıll einmal dem deutsch-
Sprachigen Leser eiınen gewıl1ssen 4177  ick 1ın das reiche aterıa geben, das
die amerikanische Oorschun ın den etzten Jahren diesem TODIlemkreıs
beigetragen hat. Dieses Zauel WIrd durch die ın den vielen Anmerkungen m11-
eteilte Lıteraturangabe erreicnt. Man mochte wünschen, daß außerdem noch
eın utes Autorenverzeıichnis eigegeben ware Die weltere ufgabe des
es WalL, 1ne psychologische 'Theorie der offentlichen Meinung bleten.
Diese Theorie Hasiert aut tiefenpsychologischer rundlage In der olfentlichen
Meinung S} die menNhr der weniger a  emeın anerkannte Antwort autf iıne
e1 VO:  - Fragen politischer, wirtschaftlicher atur AAA  9 die der
efragte Aaus eigener Erfahrung der Kenntnis NU: einem kleinen eil be-
antworten könnte 1U cdas Nichtwissen und das andauernde ber-
Iragtsein sich selbst und anderen einzugestehen, weiıicht der ensch 1M
allgemeinen diesem beklemmendem Erlebnis der ngewi  eit aus un mMacht
Sich die vorgeprägten, oft stereotypen Formeln der Hentlichen Meinung
eigen. Auch das restilge (70—102), das ein Präsidentschaftskandidat Del
seıinen äahlern genießt, ist. iın analoger Weise erklären. Wenn 1n dem
Abschnitt über Propaganda glaubt, daß die begriffliche Unters  eidung ZW1-
chen Propaganda un: Erzıehung sehr sSschwier1g SE1 un! daß „die Grenzlinie
Ssich wirklich kaum ziehen lasse“ dürfte der Begri{ff der Erziehung
hier wohl nıcht tief gefaßt se1in. el sall nıcht geleugnet werden,
daß besonders die VO' der Öffentlichkeit geleıtete Erziehung nach Uuswels
der Geschichte leicht ın den Diıienst der Propagand gestellt werden kann und
daß Sich auch gemeinsame Momente 1n rziehun und Propaganda nden,

das hänomen der Suggestion Die VO  s aufgestellte Theorie der
Ofifentlichen Meinung ist eachtenswert ZUu fragen wäre, OD nıcht neben dem
der vergleichbaren nNnsicherheitserlebnis noch einem Sschwachem Selbst-
wertgefühl und einem wirksamen Geltungsstreben SOWI1e der mangelnden
Anstrengungsbereitschaft des Menschen mehr Gewicht über die Äneignung

uch den Wandel der öffentlichen einung zukomm , als Dei deut-
lich Wwird. Qi1e.n
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Ethik und Gesellschaf£tslehre. Rechts- un Staatsphilosophie
1n IS Wegweisung IUr die katholische Arbeit

Menschen der egenwart. Kın Loseblatt-Lexikon Schriftleitung S,
Eickhoi{if Jährlich Lieferungen. JIhg 1949 J20 Jhg. 1950

(450 S.) Je| LIig. J.—. Jhg geb 19.— In Beıtragen. VO  3 2—12, 1n der
ruckseiten Um{fang behandelt dieses Loseblatt-Lexıikon Fragen

aus den epblıeien des religıosen Lebens, der Philosophie, der geistes- un!
natfurwissenschaftlı  en Disziplinen, woDbei VOL em die Bereiche des Re:  S,
des Staatslebens un der Politik, der Gesellscha{ffs- un Wirtscha{ftslehre
Beruücksichtigun en Die angestrebie Verbindung VO  5 Grundsätzlichkei
und Aktualıtat 1ST 1mM sroßen und ganzen rec glücklich erreicht. SO wird
beispielsweise ın der LIg 1950 die damals 1n den Brennpunkt der Erorte-
n geiretene ra des Mitbestimmungsrechits gleich ın Beitragen be-
handelt „Mitbestimmungsrech des Betriebsrats“ f olıtor), „Mitbestimmung
und KA ven „Mitbestimmun un! Gewerkschaften eus); dazu
omm e1n Beıtrag über den „Neuen Weg der Duisburger Kupferhütte  e AdaUus

der er eines Nächs  eteiligten ( urm In der nächsten LIg eın
Beitrag über die Papstansprache VO. 1950 1mM Hinblick 3uU da Mit-
estimmungsrecht Davıd) und über die betirıe Mitbestimmun: der
TrDelıter ın geschichtlicher ntwicklung (Ad el ın der LiIig 1eselbe
nochmals ın sozlologischer Betirachtung (vom gleichen er Kın anderes
e1isple fur ehandlung einer aktuellen ra ist der Beıtrag über die
Europäische Zahlungs-Union Rudnıtzkı) Die große enrza der Miit-
arbeiter SsSind Katholıken; einzelne eıtrage SiNd VO.  - evangelıschen Tısten

Dietze  9 Lutge) beigesteuerdt, liegen ber inhaltlich ganz 1ın der Lıinı:e
der katholischen Soziallehre Ausnahmsweise WwIrd auch einmal eın Beitrag
Aaus evangelischer er gebracht, den Leser mıi1t Au{ffassungen, wıe 1e äauf
evangelischer eıtfe estehen, veriraut machen, über „Kirche und O11-

U, B1ismarckK), ıne wirklich gute un: klug abwägende Information.
VOorzug un!: 1n gew1issem Tra auch Schwäche dieses Loseblatt-Lexikons 1St
der angel jeder indun Systematıik. SO kann iMa  ® plötzlich aktuell
werdende Fragen (Mitbestimmungsrecht!) zwanglos einschieben un! anderes
zurückstellen; INa  ®} kann Clie 1tirage, die VO  5 den Mitarbeiter geliefert
werden, Tucken un WIrd UTrC| ausbleibende e1trage, das KTEeUZ jedes
Sammelwerks, nıicht aufgehalten. Die Herausgeber en 1Ne eachtliche
Zanl ausgezeichneter Mitarbeiter fast NNe Ausnahme stehen alle
eıtrage auf beachtlicher ohe und brıingen TOLZdem iıhren Gegenstand
auch einem weiteren Leserkreis verstan  iıch nahe. Nell-Breunı

1C@e SchererDıe FT au Wesen un! uigaben. rsg. VO  _ Dr
(WOörterbuch der Politik, efit VI) ex-8 U: 324 Sp.) reıbur. 1951, erder

1.80 Kaum erschienen, hat dieses eft des „Worterbuchs der Poli:itik“
bereıits ein1ıge sehr güunstiige Besprechungen eIiunden. NMLit vollem C| denn

verein1ıgt ine stattlıche (8 wirklıich gediegener eiträge, die unter
Aussparung des Fragenkreıises VO  D Ehe un!: Familıe, dem eın eigenes eft
ew1dme werden soll wohl es Wesentliche ehandeln Die Herausgeberin
hat verstanden, C1e eıtrage einiger Ver{fasser un zahlreicher Verfasse-
rinnen auf elrLe „GenerahNinıse“ bringen, die sich als maßvoll achlıch,
aufgeschlossen, forts:  rittihel kennzeichnet. Daß die katholische aubens-
und Sittenlehre niemals verleiz wWird, braucht kaum gesagt werden. Be-
SonNders erwähnenswert Sind die eitrage VO  5 Gertrud Bäumer, iın denen die
rauenbewegun VO  5 ihren nfangen Dis ın die heutige Mitverantworiun.
1mM öffentlichen en verio wird, SOWI1le die eiträge über die Aralı 117
Offentlichen eben, VO.  5 denen besonders der kurze Beitrag über die Schweiz
VO  5 Dr. Marıa uther-Widmer als eın Meisterstück staatspolitischer ughe1l
un:! vornehmen Taktes rühmen 1st. In den dornigen ragenkreıs der Frauen-
(berufs)arbeit einerse1{is, VO.  = ausha un Hausfrau anderseits eijlen sich
hier Bertha 019 und Dr Hıildegard Bleyler, dort Or Dr Elısabeth jef-
mann-Keil AU.  N der nationalökonomischen un: AÄAnna olk Aaus der hausfifrau-
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iıichen Sıicht. In den durch Art. aufgeworfenen un: emna: wohl noch

Eroörterungen auslosenden Fragen wird die gleiche mM1  ere Linıe
©  a.  Jnl d1ie OSC} ın seinem ausgezeichneftfen Auf{fsatz „Gilel  berechti-
guns 1M Bereich der elterlichen Gewa. Juriısten-Zeitun: 1950],
Nr. 9! 6293— 646) entwıiıckel und begründet hat. nde des eites
sich eın ebenso werivolles W1e umfangreiches Schrifttumsverzei  NiS, nıcht

ermudender Aufzählung nach dem AÄADbc der Verfassernamen, SsSoOondern 1n
übersichtlicher Gliederung, daßb 1099828  ® jeder ra das e1ins!  agıge Schrift-
LUM muhelos Das eit gereicht dem „Worterbuch der Politik“ Z Nre

Nell-Breunın
Endres, c E rundlagen menschlicher eziehungen. B (237 S5.)

Uurıch 1950, Rascher 11.50. Diese vollständig Ne  @ bearbeitete und durch
einen Anhang Briefe arbeıtende ens  en erganzte will dem
Materjalismus 1ne sıttliche Tundidee entgegenstellen un dadurch cdie vielen,
die em ıne S1 Personlichkeit werden wollen, tutzen Das SOl
Der eschehen UTrC| ermeidung es en un: „Mystischen und m11
bewußtem Abstand VO KReligioösen 17 Sınn einer dogmatischen Konfession.
Die Hauptprobleme dieser pädagogischen ınd der ens: mi1ıt sich
selbst, Ehe und jiebe, Erziehungsiragen, Mensch und er u Sozlale He-
ziehungen. Die Brieie arbeitende Menschen kreisen den anstandıgen
Menschen, den Brudergedanken und die Persönlichkeit. erwelıst sich auch ın
diesem uche als erfolgreichen ädagogen, der versteht, cClie Menschen 1
Alltag anzusprechen. Das zeigen re Formulierungen, besonders über
Liebe un Ehe 1e und Triebhaftigkeit, den seelischen Schwerpunkt der
Frau. Mit der urückdrängung des relig1ı0sen Gedankens äng Der
SaINMECN, daß die wirksame S1 egründung nıcht iımMmmer ZU wüunschens-
werten Tiefe omm(t, esonders beim Problem des Leidens Die Darstellung
VO:  5 Suggestlion, Training, ewußtsein der Unvermeıldlichker sollte noch
erweitert werden. Das Problem VO  5 un! un oMmMmM nıcht A

Sprache SCHUS

FÜcCHeT. GU1d0, Christliche Gesellschaftsordnung und Sozlalpraxis des
Betriebes k 5 (185 S.) Heidelberg 1950 erle 360 Der Munchener
Betriebswirtschafitler geht diıe der Gesellschaftsoranung VO liıck-
wınkel des r1eDs heran. Das hat den Vorteıil, daß zwischen den oIit g...
trennt nebeneinander ner aufenden emühungen Herstellung einer rech-
ten Ordnung 1n der mens  ichen Gesells:  afit einerseits, 1 rıe ander-
seits Verbindungen hergestellt werden. AÄU: seliner rfahrung heraus bietet
der ertf. iıne wertvoller nregungen für die betriebliche Sozialpolitik
un:! Ilgemein für ıne Sozlale Betriebspolitik. Im einzelnen wird [{Na.  5 1n
vielen Stucken anderer Meinung sein können. undsätzliche edenken durf-
ten erheben seın seine Auffassung VO Betrieb als 5  rgan der
menschlichen G(eselischaft“ (57, 101), wodurch dem Betrieb iIne ihm nicht
kommende öffentlich-rechtliche ualıta beigelegt wird Von „Organen“ der
Beftfriebsgemeinschaft sprechen, hat seinen uten Sinn; der Betriebsrat 1ST
zZzweilifellos eın Solches n  an Dagegen erscheint Clie ezeichnun: des 1gen-
Lumer-Unternehmers als „Organ” der Betriebsgemeinschafit 118/9) bedenklich;
damit wird der wesentlıche nterschle zwıschen dem igentümer-Unter-
nehmer un: dem unktionär-Unternehmer („manager“‘) verwischt. Offenbar
jeg das 1n der Linle des Verfassers, der ıne „Entlassung“ (Abmeierung)
des untüchtigen Eıgentumer-Unternehmers gleichgeordnet mit der Entlassung
unfähiger Angestellter der Trbeıter vorsieht 95/96) Der Gedanke UST: AdUusSs der
Kriegswirtschaft un:! insbesondere VO eichsnäahrstand her bekannt, ist ber
do  . NUur als otstandsmalinahme vertretbar,; während sich beim ert
als grundsätzliche olge seiner Organschaftsauffassung erg1ıbt Zwischen
Mitbestimmung und Mitbeteiligung ıteigentum) bestreitet ert. ı1eden ZU=-
sammenhang Kıne echte wIirts  aftlıche Mıtbestimmung (co-gestion
econNomique, Co-management) dürite ber Mitbeteiligung implizieren: WEer Aa Uus
eigenem Kecht, nıcht als bloßer Vertireter 1M Willen, über die tatıgenden
Geschäfte mitbestimmt, mMmuß diese es  alite auch IUr un: sich, als
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die seinigen gelten lassen, 1S% 1so notwendig irgendeinem Maße der

Grade eilhaber dieser Ges  aite erf 1ST eın ekannter un: verdienter
der verunklart deren Z 1GI=rkämp{fer der Familienausgleichskassen; le1

setzung, indem. VO  ( Familienlohn (176, 134) spricht, sich Famıiıliıen-

zulagen handelt, d1ie keine LOhnbestandateile sind, sonder äauch wenn die
inhrem Grundgedankenerfahrensechnik eıiınen anderen Eindruck erweckt

nach Ausgleichszahlungen der Bezieher VO.  5 ohn- der anderem Einkommen

untereinander ind Nell-Breunın

La Seconda Scolastica TOoblemı giuridico-politici.G1aCON, Ca S
Suärez, ellarmıno, Mar1ıana Arch Philos Alois1ianum, Serie LI, 6) Q°

(304 5.) Mailand 1950, OcCCca 100() —. ach den Wırren der französischen
Revolution glaubien ın talıen ein1ıge, un: War gerade jefere Geister,

ti1ge Weltschau eines über-da a0o0s konne T durch große gels
wunden werden. Dieser beziehe Ja auch die WI1C} egelun des staatlichen
Lebens ein. Ks VOL em paventa, dessen geistiges TDe eute noch

ltet wird, un: später Sailitta, die,UrC| seinen en Benedetto Croce
den egelschen Pantheismus inel zunachst katholische Priester, nachher

des ULltTUuS-talien macnten. Als 1tarbelıter Giovannı entiles,
ministers Mussolin1s, förderte Saıtta Ww1e d1e Hegelianer überall den

Staatstotalitarısmu (3.S unbeugsame Kritik dieser Hegelianischen Richtung
un: VOTL em inrer Deutung der atholıschen Staatslehre, in erster Linie

der Staatslehre der Jesuiten des 16 un 19 Jahrhunderts, 1ST 1Iso uch als eın

Beıtrag der iın en Ländern erforderlichen Bekämpfifun des Staats-
totalitarısmus werten und besrüßen ahnren! 1U jene Hegelijaner die

Jesuiten des Jahrhunderts als die demokratischen Wegebereit der fran-

zösischen Revolutıon je nachdem lobten der brandmarkten, Sa sich

glei:  ZE1IU,; 1ın die OLWndigkeit versetzt, gewilssen Anschauungen des fran-

zÖösischen Dominikaner-Soziologen über die Suaresische Gesetzeslehre
cdie nterlagen entziehen. Nach elo WwWar reilich Suäarez, der durch

Absolutismus heraufführte Wr habeseine Gesetzeslehre gerade den späteren
das (Gjesetz dem Willen, der subjektivıtischen Anarchie des Gesetzgebers
überantworiet zel daß Suarez, Bellarmıin, Marıana äauft dem en des

dirıttio naturale“ 1 1t.  lien1-en naturrechtlichen Denkens stehen, cdas als I7

ber dem „giusnaturalismo”schen immer schon schar{i abgegrenzt War SgegeENU
der revolutionären Pseudonaturrechtler. Dieses echte Naturrecht
ZU Unterschied VO  D el0os auch ın der Tre des Suarez VO (eseize

Suarez glaubte NUur, die O  e die rTatıo un voluntas 1mM (zeseize und deshalb
ın dessen Definiıtion plielen J. EeELWas anders präzisieren mussen,
als dies Thomas tat, der ehenso wıe beiden Seelenfakultäten inren Einfluß

des nl T homasauf das Gesetz ZzuwI1eS. Auch ın der Gesetzesdefinition
ıch cdie Zielnorm die den Willen angeht das Gemeinwohl (ad bonum

commun6®). em isSt die verpflichtende Promulgierung (ab S Gu1l nOot-
111 Begınn (rationIis Oordinatlo) NU:  S N,wendig ein Willensakt Thomas

die Aussage des Befehlssatzes Was selbstverständlich 1sST eın Satz
des Verstandes, wobei VO  5 der Objektwelt des Gesetzes z A balnst. absieht.

hne achliche AÄAnderung der Tre desDemgegenüber beabsichtig Suarez
den objektiven metaphysischen ZielaufbaunL. Thomas entschieden

hervorzuheben, der ja allein 1ınhaltlıch den Gesetzgeber ZU  S Entscheidun.:
nt Suarez das ormalelementbringt, ob un WwW1e handeln SOo. jerın Qq1e

daßdes Gesei{izes:! die rundlage der Verpflichtung Man kann wonl I,
diese Au{ffassung dem eutigen scholastıs  en Denken WI1ıe überhaup dem
]Jurıstilischen Denken, das der atur der Sache sich orientiert, enr nahe

tatıve, nı obje.  1V gerichtiete efin-S (1 ere1ite die zunächst ntı
nıtion des nl Thomas nicht die geringste Schwierigkeit. Mit einer subjek-
tivistıs  en, anarchistischen Au{flösung der Wertewelt des nl Thomas, VO  5 der
e1l0s Spricht, hat 1Iso die Gesetzeslehre des Suarez nıchts Lun, wıe auch
nıcht mit dem metaphysischen der moralischen Posit1vismus Occams
Möge das Institutum Aloisianum CGallarate noch viele solcher gründlicher
er hervorbringen. Gemmel

464



und esellschaftsiehre

C e Naturel Law and MTa TTONEAl ela HOnSs (Proceedings
of the ÄAmerıcan atholic Philosophical Assoclation 2 P1. 8°
(IV U, 159 S;) Washington 1950, T’he ath. LOa oll. 3:— Das Gesamt-
ema der Jahresversammlung 1950 der Amerikanischen Katholis  en 110-
sophischen Gesells:  S S1ing über Naturrecht und Voölkerrecht el 1M

Beitrag Zer 2ılzer O.S wıe schon der griıechische Gedanke VO.  5
dem weltbeherrschenden OS AA  — Schaffung einer waäanrna freien VOlker-
einheit auiruft Mit großem TINsSs mahnt Palmer, die noch frele Welt-
nalifte mMmusSse mi1t wahrem Naturrechtsdenken erfüllt werden, bevor äauch S1e
für den Untergang reitf werde. In einem tiefem metaphysis  en Beıtrag zei
der Herausgeber des Berichtes und ekretiar der Vereinigung, art VO:  5
der atn Univ. Washingtion, daß :das atur-,  9 Wesensrecht des Menschen

seinem Wesen, dem Abbild Gottes, entspringt, un War Ta des Prin-
Z1PSs der Finalıität, das 19HON eiıne Ausdehnung des Prinzıps VO zureichenden
Grunde aut das Handeln 1St. Der Bericht enthält wel eitraäge euts:  er
Professoren: Piener wlies autf die Wichtigkeit J Verbindung VO ora
und Politik mi1t% der überzeitlichen, ber uch mit der Gegenwartsphilosophie
hin Rommen bot 1Ne vorzuüglıche Behandlung der Fragen die ollek-
1VS un die uüurnberger Prozesse. Auch die Berichte uüuber CQie Diskussion
enthalten Wertvolles Vor em für Bibliotheken dürifite sich die nschaffun:
der jährlich erscheinenden inhaltsreichen erıchte empf{fehlen. Gemmel

AMONN, A 9 rundzüge der Theoretischen Nationalokonomie. 8° (199
Bern 1948, Francke 11.—-; geb 13.830 _A‚ Professor der Universitä
Bern, IUr die eigentlich wissenschai{itliche Nationalökonomie die weck-
Dbetrachtung, 1wa Rücksicht qauft den Volkswohlstand, ab, bloß kausal die
estimmungsgründe 1Ur den Preis erforschen. Diese Gründe Sind irgendwie
osten, wobel esonderen Wert en wıll aut die en der eingeseizten
Produktionsmitte Der Wert der Ware WiTrd, weıl psychologisch-subjektiv, als
außerökonomisch ezeichnet. Z den Ostien gehort uch der Lohn, der. eın
wirtschafitlich gesehen, eın Minımallohn eın mMmMuß wiıll Je in dieses
Minimum auch das kulturelle Existenzminimum, auch fur cdie Familie, ein-
bezogen wıssen. Eıne staatlıche Interventijion WwIird nmıcht vollkommen abgelehnt;
doch ST einer Vollsozialisıerung skeptis: gegenüber. Man wird der
weckauffassung VO  5 zugutfe halten, dal eine Hauptaufgabe der a110-
nalokonomie Seiın muß, die roduktionsgesetze erforschen, da VO:  } der Kr=-
CcCugung es Wirtschaftliche, Soziale und schlıelilich auch das olitische
großenteils abhängt Man WIrd sıch erinnern, daß gerade auch der P  &l  a  pStT füur
die egenwart cdie Wichtigkeıt der Erzeugung hervorhebt Doch hat nach ihm
die Erzeugung iıne mo glel  mäßig Verteilung des Volkswohlstandes
Z.U 1ele un:! ist somıit der ensch ıel un Mittelpunkt der Wirtschaft, w1e
auch schon bel der Erzeugung der ohn nicht dem Minimumbpbereich verhaitet
bleiben muß Ebenso MU. die Auss  altung der Betrachtung des ertes der

ÖOÖkonomie als undurchführbar ezeichnet werden.Ware AQusSs der „reinen“
Wenn INa  5 Sschon mit die Wirtschaftslehre schließlich als die Te VO.:

Preis umschreibt, wird 199828  - mi1t ihm selbst anderswo n mussen,
daß der eC| arktpreıs aus dem ngebots- und Nach{fragepreıs Sich. erg1ibt,
wobei letzterer der augenblicklichen Wertschätzun. entspricht. Da NU.  -
hne Na  ra  e keine Erzeugung gäbe, 1St offensichtlich das Primare die Nach-
rage un!: die G1E ragende Wertung ertung un!: a  ra ingen ber
ents  elden! VO: Wohlstand ab, daß die diesen uchende weckbetrachtung
VO  5 elementarer Bedeutung fur die Erzeugung ist. om!ı ruckt die Nate
Betrachtung der Wirtschaft un! iın iNr VO  H— em der ens das Volk, der
aa und die Völkergemeinschaf{ft ganz VO  5 seibst ın den Vordergrund der
wirtschaftlichen Wissens  aft un: Praxis, ganz abgesehen davon, daß gen
der reıine. der Beteili  en bıs ZU  an ges  JC  ich unbestreitbaren unverant-
wortlichen Gestaltung der Lohnverhältnisse VO.  5 ausschließlich „Kausaler“
Betirachtung uch bei der „reinen“ Wissens  aft VO  w der Erzeugung keine
ede sSsein kann. Man IMNU! immer mehr die auftf einer längst überholten
Philosophie eruhenden Redeweisen ein1ı1ger nationalökonomischer Klassiker
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VOonNn der sozialen „Naturgesetzlichkeit“ auftf sich beruhen lassen. tut dies
auch SC1iNenN eigentlichen Ausführungen WasS nicht gerade eın Zeichen
der LOg1Kk, ber tiefer WIrtSs  aftliıcher Tkenntnis iSt. Auch nach inhm De-
stehen „notwendige ZusammenhNhäange‘‘ zwıischen Preıis und: Wert, daß die
Wer  eoriıe fur die Nationalökonomie VO  — höchster Bedeutung S11 o 1st
1s0 etiwas Okonomisch sehr eutsam, OD 111S„Außerökonomisches“
Schema paßt der nıcht! uch nach 1ST die Stieilgerung des Volkseinkommens
38615 wichfige Orderun: der Krzeugung W arum gehort denn 11U.  an der Olks-
wohlstand nıcht „kKausal“ un als Z.iel ünal d1le „reine“ Beirachtung der
Erzeugung? o konnten die werftivollen iachmännischen Ausführungen VO.  H
durch 1inNe HeEtere: ausgeglichene philosophische rundlegung I1U.  H— gewınnen.

GeFemmel

Amonn S1ismonde de Sismondi als Natıionalokonom Darstellung
SE1INeTr Lehren m11 Einführung un Erläuterungen DE
Prinzıplen“ Kr1ıUk des Liberalismus Neubegründung des intervention1ısmus
S0oz1alpolitik Bevölkerungslehre Krisentheorie (Mensch und Gesellschait 1X)
BV (413 Hern 949 Erancke 14 30 geb 18 30 Sismondi, Verfasser
Ner (+eS! der mittelalterlichen italienischen Stadtstaaten brachte fIüur
die Nationaloöokonomie 1Ne€e völlıg selbständige un lebendige umfassende
Schau M1 ekannie Sichn auch dem Hauptklassiker dQer Nationalökono-
ALC, M1 Ta 1ies SC111EeIN obigen VO  = Amonn enan-
delten Hauptwerke doch nıcht mehr nhne 1Ne Eiınschränkun Clie für die

un! Sozlalwıssens  aiten hOchst edeutsamEntwicklung der Wirtschafits-
wurde. Qr seinem 16 Te früher, 1303, erschienenen ersten national-
Okonomischen Hauptwerke, über das Amonn S@E1NEeNIN chon 1945 veroftent-
lichten handelt, noch der „reinen“ Liberalismus vorgetiragen, WaT
unterdessen durch 1N€e Englandreıise des Zaubers des ortigen WIri-
schaftlıchen Aufstieges, Der auch des damals noch erbarmungslos eduldeten
Arbeiterelends geworden. Diese Erlebnisse ührten dem der amaligen
NationalökonomieVOo. un: VO vielen Se1INer achgenossen mM1%
eftigem Widerspruch aufgenommenen Ergebnis, daß „Del den reichen VOöl-
kern die TOdukTiıion oft nıcht durch die Bedürfifnisse, sondern durch die
der Kapitalien - estimm werde und daß S1e dann, indem S1e bald die K on-
sumpf1ıon übersteigt rausame Eleni hervorruft“ (209 £.) Er L11U
Say aD nach dem 1U  e die blinde roduktion sell mache ebenso Ricardo, der
bei der Wiritischaft den Menschen vOllig und M1% dem entf
kurz VOTdessen "Tod Unterredungen führte, die ergebni1slos verlieien Er Dbe-
zeichnete en das Lohnarbeitssystem (das damals 16 und mehr Stunden
Tagesarbeit, oit TUr Frauen und Kinder, umschloß) mit der daraus
erfließenden Abhängigkeit der 1lter OM Unternehmer als 111 neue YForm
der klaverel. Die e Prinzipien, fur die671 eintrat, lassen sıiıch Zzurück-
führen auf eın „Solidaritätsprinzip  ‚C6 in Prinz1p, das bekanntlich späater
auch VO.  s mMmanchen katholis  en Nationalökonomen (wie e$S als gute
ZusammenTfassung der wirtschaftlichen un Sozlalen anken der Papste
vertreten wurde., Dıeses Prinz1iıp War nach keineswegs mi1t dem SOoz1ialis-
IN.U: verwechseln. In einı1gen Lınıen erunhnrtie sich her mM1 dem eutige:
System des eo-Liberalismus Da: Prinziıp besagt nach gebe 1Ne
naturliche und darum en auch AI moralische Solidaritat zwıischen
den Grundbesiıtzern und Unternehmern und inhren Arbeitern, zwischen and-
wirtschaft und Indu  trie zwıschen der Wirtschait und dem S5taate zwischen
den Volkswirischaften der verschiedenen Staaten egen sgeiner weitaus-
greifenden eformpläne wünschte 1Ne allerdings mabhvolle staatliche nier-
vention, die 111e Cie schOöpferische Inıtiatıve Uun! die gewissen renzen
freie Konkurrenzmöglichkeit antasten urie. Ebenso will das Prıvat-
e1ıgentum es  uUutz W15S5sen obwohl eSs entsprechen der damaligen
„wissenschaftlichen“ Mode als VOIN Staate verliehen betrachtet und dadurch‘
allein schon autf das hoOöchste gefiänhrdet. Den ohn wünscht derart erhöht,
da e füralle We:  selTfalle selbst de Familienlebens (Iim Sinne der heutigen
Ve  e  *  sicherungen) ausreiche. Vor em jedoch ersire schoön die Aufhebung

466



und Gesells"chaftslehre‚
der Irennung VO.  - Besitz un:! Arbeit durch ine (38  abe und Miıtbestimmun:
der Arbeiter. Es dürfte eute enrreıl se1ın, seine orte vernehmen:
„Ohne Zweılfel wurde die Fabrikarbeiterklasse glüc  iıcher SC1INM, wenn s1ie
nach ewährungs{irist die age kame, 11 echt und 1Ne Besitz-
eilnahme dem Unternehmen, dem S1C inren Schweiß WI|  ert, erwerben,
W1e die andelskommis schließlich Z en &111 Interesse SE Haus
inres Meisters en wenn 1N€e Halite der ewıiınne untier die
assozı1ierten YrDelıter wurde während 8815 andere dem Kapitalgeber
zunele Hatten nternehmer un! Staatsmänner damals SOo. or
bedacht Waren vıele vormarxiıstische un: TST recht marxistische Utopıen
ungetiraäum geblieben Diıese Hinweise ZeISECN wohl das hohe Verdienst dieser
ismondi-Monogranhie Die Warme mi1t der Amonn dle schen Gedanken
VOor{iräa: durften auch Gesinnung anzeısen mManchmal wohl besser als
S@1712 e12eNES; ben beschriebenes Werk (5emMmMeEei

Kuylaars Het Verband LuUussen Werk Leven Va de
industriele loonarbelider als object Van C  5 soclale ondernemingspolitiek
(XLII u. 2937 Leiden (1951),; enier Kroese urch die
ArTbeitsteilun un: Arbeitsvereinigung ist die Produktivıtat der menschlichen
Arbeit unvorstellbarem Maße gestiegen. Die wirtschaftlichen Lebens-
beruf geleisteie Arbeit sollte ber nicht NU: nach außen hin produktiv SCIN,
indem S1e wirts  aftliche uter hervorbringt, sondern uch nach NTLETL,
Sie Sollte ugleıich und VOTL allem dem arbeıtenden Menschen selbst einen
reicheren Lebensinha: eben, in A Persönlichkeitswerten bereichern. Von
d1esem Leitgedanken ausgehend DPIU.: Vertf. die gegenwaärtlge Lage, nament-
lıch Was cdie unter dem Vorgeben des scient:fic management u{fis außerste
gefriebene „Rationalisierung” der menschlichen Arbeit angeht die sich
iınem uten eil als Fehlrationalisierung erweIlist Auch die wirtschaftlich
Höchstleistung des enschen 1S% Ccaran ebunden daß N1CI L1UT menschlich-
wohlwollend behandelt un dadurch bei Laune er.  en sondern VOT
em als Mensch richtig eingesetzt WIrd 1ese KRıchtlinıe sozıaler etrr1eDs-
politik wird VO erl. unterbaut nicht alleın Mi1t Belegen aus dem Ce1N-
schlägigen Schrifttum, sondern VOTL em mit umfangreichem, Aaus Statistıiken,
Enqueten USW., eschöpfitem Erfahrungsmaterilal. 641 Breuniıng

H e1MENr. W., Der Marx1ismus. TrTe Wirkung Kritik (Sammiliun
alp (3) kl 8° (252 iınchen 1950 Lehnen 71.80 Der OT: bietet
1ne gedrängte, aber are, inhaltsreiche un: eindringende Würdigung des
Marxismus. Die Hauptkapitel ehandeln die TEe (dialektischer Materialis-
MUuS, materialistische Geschichtsauffassung), die Quellen, D  r historischen
Determinismus Klassenmechanik Überbau un ntierbau die Wirtschafts-
theorie des Marxismus, das Problem der Mi  elschichten LeN1INıSMUS und den
polıtischen ythos Überall WIrd 11} sachlicher Darsteilung eC1N nuchternes ıld
vermittelt eltans  aulıch hält Sich der erf zurück Nlit Burekhardt nalt

die ese, gebe keinen erkennbaren Sinn der eschichte. Der hisiorische
Determinismus ZU Schwaächung des Willens eachtenswert ist das Kap
über die Klassenmechanık Marx echnet mMi1t einem dealen Proletariat un:
aC| die alsche Voraussetizung der gä ım Handeln des Menschen.
Die Te VO UÜberbau un Unterbau Scheitert der Tatsache, daß Nnur
e1n! ahnrheı gibt Die marxistische Wirtschaftstheorie mM1 ihren Subtiilıtaten
über Arbeitswertiheorie un! Profi  Täfe Wwird schonungslos verurteilt Auch iın
Rußland MU! W1e den kapitalistischen Staaten, die Begüunstigung der
Kapitalbildung auf Kosten des Verbrauchers VOT Ssich en Wir hätten
nNnoch 1Ne eigentlich philosophische und ethische Würdigung, 1il der Frage
na der Berechtigung de: Privateigentums, gewunscht, ebenso die Üuürdi=
gung der Tatsache, daß der Marxismus 1U uf dem Hıntergrund des Atheis-
INUS verheerende C] ausuben konnte Dıiese philosophische rage-
stellung ware unseres Tra  ens noch wichtiger als die übrigen
gute Darstellung der physikalischen Relativitätstheorie CHUSTET

Antoni Vom Historismus AA Soziologie: Dilthey, Troeltsch, Meinecke,
Max eber, Huizinga, Wölfflin Über: Oeiz 307 Stuttgart,
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Koehler 9.80 Das Buch enthalt 10 Monographien, d1ıe ıbal der ZYeitschrift
97 Germanıicl“ erschıenen ind S1e ehandeln ein Stuüuck eutscher (reistes-
eschichte ın der Wilhelminischen Ära, nämlich den Übergang VO: Historis-
{11US mMi1t seinen keptischen Tendenzen ZUT Sozlologie, die einen Ersatz bleten
sollte TUr die gesche1iterten großen Systeme ın der ersten Halfite des 19 Janr-
underts Diıie Gestalten des ollanders Hulzınga un des Schweilizer urck-
hardt-Schülers olffilin stehen an dieser Geistesgeschichte un Sind als
Anhang eigegeben. ekunde einen erstaunlichen Einblick 1n die Geistes-
arbeit der eutschen Autoren, eren Leben, eistuuge Entwicklun un repräsen-
atıven er mit eindringender achkenntnis, ber auch scharfifer Titik
darlegt Dilthey 151 der chöpfer der verstehenden Psychologie un: der 1ypo-
1e der Weltans  auungen, SOW1e der Kritik der historis  en Vernunf{ft,
omMmm ber N1C! über den skeptischen Historismus nınaus. Feın geschildert
WIrd seın erhältnis chleiermacher Troeltsch, der Heidelberger eologe
und Berliner Philosopn, War mi1t seinen vielseitigen Interessen wohnhnl
meisten die Überwindung des Historısmus bemuüht. TOLZ seiner Ver-
dienste 1n der Schilderung der christlichen Sozlallehren un sSelinNes Kampfes

den Monismus chließt SEiINEe Haltung unvereinbare egensätze iın sich.
Meinecke, der auch den zweıten Weltikrieg nNnoch berleDbt: und nochmals
lıterarısch hervortrat, wird hauptsächlich nach seinen Büuüchern „Weltbürger-
Lum und Nationalstaat“, SOWI1Ee 99  Tve Idee der Staatsralison“ gewurdigt. ' —

te1ilt über ihn die Idee des natıonalen Staates, der Taatsralison, die geschicht-
liche Idee der Individualität SsSind IUr ihn ntdeckungen, Wahrheiten jenseı1ts
VO  } Relativismus und Pragmatismus. Meinecke hat 1inNne schmerzliche RNn
Wicklung 1n der Beurfeilung des eutschen Nationalstaates urchgemacht.
Max eber, ıne der reichsten un: kraftvollsten Gestalten des ılhelmıin1-
schen Deutschland, eın auptbegründer der Ultur= un Religionssozlologie,
mit tarken politischen Interessen, eın charifer T1lUker Bismarcks und be-
sonders eims JE verkündete m1T besonderem Pathos die Wertireiheit
der Wissenschafit Die Einheit des Weberschen Geistes besteht ın dem Trund-
Satz der aCcl] und des Kamp{fes der Natıonen. Für den Eingri{ff des Staates
ın die Wirtschafit ist das Machtinteresse des natıonalen Staates entscheidend.
Die Arbeit „Die protestantische un der e1s des Kapitalismus  € WwWIrd
als 1ne der wenigen großen eutungen einer geschichtlichen Periode BOx
iejert. Freilich wurde VO  =) ihm vorausgesetzt, bDer N1ıC! bewiesen, da der
„Kapitalistische Geist“ ine der Ursachen der industriellen un merkantılen
Entwicklung der angelsächsischen Läander se1l Die protestantis Askese
Sıch N1C! 1n den kapitalistischen e1s5 umwandeln können, wenn nıcht das
TO S1 Hindernis, das die moderne Welt VO Mı  elalter che1de(t, be-
seitigt worden waäre, das evangelische Verbot des „Zinsnehmens“. Hu:zınga
mal mi1t seinem Werk „Der erbst des Mittelalters“ ın cClie olge aCco
Burckhar: ein, WeNn 1mM Schicksal des Herzogtiums Burgund die uflösun
des Mittelalters erforscht. Aber f{ür ihn ist die Geschl:  tsschreibun ine Er-
scheinung der Kultur un:! darum deren Horm ebunden Da jede ultur
ihre eigene Form scha e1n übergreifender objektiver Malßstab WÖölff-
UnNns Lieblingsidee ıst die ypologie der nordischen un sudlich-italienischen
uns talıen hat seine nat]ıonalen Fähigkeiten 1n der Kena1issance, Deutchland
1mMm arock oIlfenDar zel: eın überlegenes Wissen und kritisches Urteil
Die Deutschen werden bDer vermutlich dem Italiener nıcht 1ın en kritischen
Bemerkungen beistimmen. Es sel noch olgende Bemerkun des ert ange-
fügt „Kine der merkwüurdigsten Erscheinungen der eutigen euts  en ultur
ist die Wichtigkeit, die INa  ® dem eheimnisvollen an zwıischen dem en

Schusterund der eele der Bewohner zuscbreibt.“
del Vechio, G., Storla 1ılosoNa del diritto Pr 8 (IV 186

Maiıland 1950, Giuifre 660.— . Von V 9 dem ekannten Juristen der röml-
schen staatlıchen Universität, darf Inan L11UTC ine reife Frucht über die geC-
1C}  iche Entwicklung der echtsphilosophie erwarten. Fragen WIT,
seiner Führung durch die eschichte folgen konnen, Was unter echts-
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phıilosophiıe näher verstiehe die heute Oft nıcht mehr besagt als iıne Qli=
gemeiine echtslehre ist die Antwort reilich nıcht ganz eich Ver-
trauenerweckend ist wohl, daß der ert. für die Ausbildung der ]Jungen
Jurıisten den 'T’on mehr auf das echt als auf den aa gelegt wıssen WUill, da
der 1 echt begründet seın muß Auf TUn des Tıtels des es

INa  ®) den Wunsch n erweitert gesehen iın dem Sinne, daß die echts-
]jugend gerade auch ın die Philosophie des Rechtes einzuführen sel da Nne
Prinzipien jedes undament Doch W1e en selbst über die 116=
sophie, die Metaphysik des Kechtes? Mit uimerksamkei verio qQautf
seinem Wege die Entwıcklung des Naturrechtsdenkens, das der Metaphysik
oIit nahesteht. Er sS1ie die klassischen Quellen der echtsphilosophie 1M
griechischen Naturrech(t, 1n der romischen aequltas Uun! 1mM Christentum,
dessen echtsliehre Uunl|  N 1in Lwa Dis auf Taparellı und Pıus BT VOTIT-
Jegt. Bekennt sıch 11U) auch selbst einem metfaphysischen Natfurrecht?
Ekınen ın  1C! in Cie Lösung unserer ra eroiffnet uns schließlich, da

aut seinem an der Krise des Rechtsgedankens 1900 sSich zuwendet.
Die fast völlige Alleinherrschafit des Rechtsposit1vismus, der Tatsache und
Norm nicht scheidet, habe nach raiftvolier pekulation gerufen. Diese speku-
latıve echtsiorm sa damals un S1e auch Qutfe ın ant. Mußte
diese Empfehlung schon 1900 diıesseits WwI1e jenseits der pvpen wıe
1ıne Verspätung klingen, TSLT recht eulie nach den Zusammenbrüchen, die
NSsSere neuzeılitliıchen Rechtssysteme besonders Sschwer elasten. Kant
keine Metfaphysık bietet, ist ine Norm fur die Ges der eigentlichen
Philosophie des Rechtes nıcht ersichtlich Wir en den üblichen Teilich
ın schöner Stilkunst ebotenen Bericht üuüber die Ges der allgemeınen
Rechtslehre Nur ıne geschik iche Bemerkung!: Bel einer Neuauflage sahe
109828  ® ugusüns Te nıcht wieder gern dargeste nach den Tast 1U mehr
Dbel Protestanten ıchen Anschauungen, Was A1e Prädestination, den aa
nı I11U. seine Sanktıon) als Siraife der un  ; die erwe!  sli1un des De-
wohnlichen Staates mi1t dem Teufelsstaat, die Abhängigkei des Staates VO.  5
der ırche USW. angeht. Diese Anschauungen S1iNnd Jängst uberho anı auch
das üuberraschende Urteil V.S über den „Katastrophalen“ Einfdluß dieses gran-
d1iosen Systems Dıe j1eIisten AÄAbsichten des ET  S, die INa unschwer errät
und die 1M uche sehr unterdrück scheınen, köonnten erfüllt werden, 1112
autf TUN! einer tragfähigen Metaphysik für die geschichtliıche Beurteilung
ıne waäahre Philosophie des Rechtes umrissen wurde. Diese mußte als
beste Frucht unNnserer urchtbaren Erfahrungen die ewigen rundlagen
der Menschenrechte herausarbeiten, unächst das sovlel verkannte Privatrecht
der menschlichen erson, der Familie, der gesellschaftlichen Institutionen,
sodann ‚Urn öffentlichen Rechte überzugehen, das schließlich A Schutze
des Privatrechtes existiert. Was der Kollektivismus verliert, wiıird
ur und Ta gewıiınnen. Aus der eschichte waäaren sodann 1iULX die

großen, waäanrha echtsphilosophischen Systeme herauszugreifen, die aut
ahrhunderte eingewirk' en S1e wären, un: War aut en genannten
verschiedenen Rechtsgebieten, QaQusführlich darzustellen un:! beurteijlen
Eine derartige geschichtlıche Führung un! Weriung ist vereinbar mit rüund-
icher, die verschiedenen Standpunkte achtender achlichkeit kEıne So
es: der Re  tsphilosophie waäare ine Wohltat fUur die ]juristische Jugend
un!: Leserschait der verschiedenen Länder NS Kenntnis der Literatur, seine
Darstellungskraf un: seine 1eie metaphysische Veranlagung könnten
dieses Werk chenken Gemmel

MeroL1lli, E 9 genesi ideale g1ur1ldica. Appuntı k1 B°
(XIX ‚DL 178 Roma 1949 Signorelli, 600.—. Dieses Bekenntnisbuch
eines erfahrenen Juristen ist ‚War für seine Yachgenossen  ges:  rıeben und
Dringt auch einen philosophischen nhang. Aber dem erl ist n1ıC! sehr

neUe een un ıne eigentliche echtsphilosophis Grundlegung tun,
Ssondern gewissermaßen die 99  raeambula“ einer gesunden christlichen
Rechtsphilosophie. Dabei lebt der ert. 1n einer ücklichen christliıchen 'L Tra=-
dition un eu sich nıcht bekennen, daß ihm der kleine atechismus die
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eistge Orilentierung gegeben hat Der philosophische Versuch des drıtten
eıils mußG ZzZunächst als persOönliches kenntnis un als persoönli  er Weg ZU.
Gewiınnung der ahrheı un i1ranszendenz rie werden. Wenn ich den
UuUt0Or reC| verstehe, WLl ın einer gewılissen Philosophie CQes (zeistes den
innigsten Zusammenhang Von Wirklichkeit und @18 betonen SO lauten
einige -TUunNn:!  esen „Die Existenz ist einNne Affirmation und ordert einen
ejahenden eist; die ealta Ul  &©  C jekts mM uDß versonnt werden M1T der
Aktivı  ar des subje  Jıven Ge1istes; W.  a.  hrheit offenbart S1CcAN als Gefuhnhl der
G(espür der Einheit 1M en SO habe ich uch die ewlibßheit einer
endlichen und transzendenten Wirklichkeit.“ Es bleibt er die ra nach der
rung unNnserer mittelbaren GGotLteserkenntnis durch einen Gofiftesbeweis

Schuster
Wühr Das bendlän  dische Bıldungswesen 1M Mı  elalter. 3“ 173

unchen 1950, Ehrenwirth 3.80 urch SsSelın Lehramt un Sseine Ver-
Offentlichungen aut dem Gebiete der Geschichte und des Erziehungswesens
qualifiziert, g1bt in einem gruüun  iıchen edrängten Überblick  P  < die Entiwick-
Jungslinien der pädagogischen Theorie un der erzieherischen Einrichtungen
ıinnerhal des miıttelalterlichen Raumes. Die ausgezeichneten Literaturhinweise

Begınn eines jeden bschnittes ermoöglichen eich eın ruüundlicheres St{iu-
dium einzelner Epochen In ge1istesgeschi  tlichen Zusammenhängen, die eın
Hauptanliegen des ert Sind, WIrd dıe gewaltıge e1istun mittelalterlichen
Bıldungsbemühens gewurdigt Aus dem UuUurm der VOlkerwanderung, der die
alte Welt mMi1t inrer hochentwickelten Kultur zusammenbrechen lieDß, etitete
die Kıirche wertvollstes Gut Antike un Christentum brachte S1e 1M trans-
alpinen Raum ZUT Synihese Der christliche ensch des Mittelalters War das
Ergebnis. ugustiıin un: Benedikt siınd die Brücken Z  S <  en un! die Grund-
stieine der eUen Welt in ihrem e1s vollzog sıiıch die Bıldung des LEUEN
Menschen bei nKOoMmMern, Langobarden, Franken, Westgoten, Iroschottien und
Angelsachsen. Franken und Toschotiten trugen 1mM eich arıs Gr Glauben
und ildung des Christentum ın den germanischen Raum. Mit den Germanen
und den angrenzenden Völkern Ssch10 sich die mittelalterliche We  I4  Il einer
geistigen EFEınheit Darum ist berechtigt, der erf beim geistlichen
Schulwesen, Rıtter- un!: uüurgertum adeutsche erhältnisse als für Ul plasti-
scher starker berücksicht, erle1ıde doch das Erziehungswesen ın den anderen
Läandern keine wesentliche Abwandlung Die Bettelorden bringen m1 der
Scholastik die Wissens  D ZU' höchsten Entfaltung und bereiten jien 5115
kommenden Universitäten den Weg Mıt den Unıversiı:täten schreitet das
ildungswesen ber bereits ninüber 1n die Neuze1ft. Das Schlußwort Tabt FAU
SıINMECN, Was das Panze uch zeigen wollte Die Vermählun VOnN TYT1sSien-
tum Antike und abendländischer Völkergemeinschafit OL einen tranıszen-
dent verankerten Menschen „Ein Schöpferis  es Jahrtausend menschheitlicher
Kulfurgeschichte War Se1INEe edelste CL DE TE  agen

uller., M., aps Pius S Rundschreiben über die chrıstilıiıche Wr-
lehung der Jugend „Divini illiıus Magıstri" VO 31 Dezember 1929 Kegens-
ergs Römische er 12) 80 (92 S Münster 1948 Kegensbersg. bietet
Cie amtlıche vatıkanische Übersetzung mit den andüberschriften, SOWI1e 1ne
Sachdienliche FEinführung VO  5 Seıiten Diese behandelt m1 sichtlicher Warme
die persönlichen Vorzüge Pıus’ 20316 fur Cdie Lösung des Erziehungsproblems un:
1D einen edrängten Überblick über die vier Hauptpunkte des KRundschrei-
ens Iräager und Gegenstand der rzıehung, rziehungsumwelt und Er-
ziehungsziel Schuster

Ideen- un: Literargeschichte der Scholastik
R TS%; G 9 Altdeutsche Handschriften. 80 (103 unchen 1949, Beck Auf

41 J ate mn WITrd. ine Auswahl Aa UuSs den nIangen des deutschen Schrifttums
vorgelegt, die ın sehr guten Keprodu:  ıonen eın reiches NS!  auungsmaterial
ZUM FEinarbeiten iın handschriftliche Eexie enthält Die extie reichen VON den
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Kunen Dis 7A0 indivıduell ausgeprägten urSive ın Lutihers Übersetzung des
en Festamentes un ınd teilweise nach Originalaufnahmen der Hand-
Schrılilten veröffentlich: ugleıc| WIrd amı eın wertivoller Ersatz FÜr die —
fangreicheren alteren paläographischen ammlungen geboten. Zahlreiche
literarhistorische, textikritis un: paläographische Erlaäuterungen führen
d1ie handschriftlichen TODleme heran. ntier den ebotenen Lextien üinden ich
au Abschnitte theologischen Inhalts, Aaus der Interlinearversion der
Benediktinerregel, Aaus Wanans Kvangelienharmonie, Wiıllirams araphrase des
en Liıedes un: aus der Engelberger Handschri{ft VO  b Taulers Predigten.

Fıscher

Deihaye, E Une Controverse Sur L’äme uniıverselle au 1DxX<e siecle.
S (71 Namur (1950), Centre d’Etudes medievales. ESsS War esStTiMM:

1ine wichtige Stiunde für die Eriforschung der Theologie un: Philosophie des
Jahrhunderts, als Dom Lambot 1 August 1945 1n der Pariser Nationalbibl

dem erf den ben gema'  en und des selit Mabillen vermißten Werkes
VO  ) Ratramnus De anıma ad Odonem Bellovacensem 1n Cod. IaT:
zeigie H NaT hier die istorische Einführung ın das Werk, während der
LEXt den Lambot herstellte, ın TucCk ist. Bın Kap VO  5 g1ibt einen kurzen
Überblick uüber die rühere Lehrentwicklung der Weltseele, \V/(O)  ® Platon, dem
euplatonismus, der Stioa dem Aristotelismus den riechischen Vatern DIS hin

Augustinus, De quantiıtate anımae. Im Kap gelangt die Kontiroverse
des ahrhunderts AL  E Darstellung (Alkuin, Ps.-Hinkmar, das VO.  5 ilmart
ntideckte un!: edierte Florilegium des Ratramnus un Goftschalk), ın der
Augustins De quantıtate anımae iıne TO spIelte. Dieses Werk War
uch der NL1a daß ein Monch der 10Zzese Heauvais die ıNe eeilie VeT-
teldigte Odon, der rühere ADbt VO  5 Corbie und nachmaliger Bıschot VO
Beauvais, bat Katramnus seine Stellungnahme Katramnu: eriu. den
Wunsch iın einer „Drevis respons10“, Der Moönch antworiete, und Ratramnus
schrieb daraufhin einen „Darvus TDENUS“ den aut uns ons u11n
Tractatus de anıma, den sich 1U hnandelt, erweiterte. tellt zunächst

and dieses Tactatus die ursprunglich Ansıicht des Anonymus wıeder
her, der Sich VOT em mıit seinem Lehrer, Makarius dem chotten, aut
ugustinus STUtzZ Unam lLanımam ugustinus] nOoluit, ultas anımas NnOo1uit;Qquod 1n medio hoc VOoluit, hoc est ut sS1it un  Q anıma efi mMu. 22) Er
chreibt ISO Augustinus, hne wissen, Cie neuplatonische kmanations-
heorie die Seelen iın den Einzelmenschen SsSind Emanati:onen der ersten
eeije Diıie Erwiderung des Ratramnus ın der Drevis responsl1o, AUugustünushabe VO  5 der „einen eele“ In 15  er Abstraktion esprochen, der

Monch ab, da Augustinus ganz konkret die ra nach der Zahl der
Seelen ste habe Spekulativ antwortet 71 Katramnus, daß die Einzel-
seele er nıcht exıistieren könne Nne d  D partıcıpatio substantialis mit der
ersten eele Eın weltierer interessanter Grund fur die notwendige Realexistenz
der Universalspezies 1S% folgender Ratramnus cheint abgelehnt aben, daß
das Universale als solches 1M Kinzelnen der 1ın der J1elhe: existieren könne.
Daraus olgert der Anonymus: 1IsSo ıst eın ıhnıl Das bezeichnet er
etwas. Da nach Ratramnus N1C| CQie uDsSiLANZ bezeichne, konne NUur die
Privatio jl Wa oifenbar wen1g S@e1: allıquid sıgnihicat Sed
110  5 substantiam; privationem quıppe exıstentium demonstrat 3l) amı
führt uns 1ın Clie Streitfrage den S1inn des 1mM Jahrhunderi, die

gut darlegt. Der Anonymus bringt WE da das ıchts etiwas bezeichnet,Hinweise uf oethius, De iNncarnatione Christi und schließ Jtaque 2AS) AD er75) e
species NO AA prıvyationem, iMMO subsistentiam declarant (33) In einem
eigenen Kap „ La doctrine de Katiramne“ geht dann der TEe des Ver-
fassers selber nach zunachst systematisch, WEeSe: der vielen Wiederholun-
gen des offenbar schnellgeschriebenen Iraktates einen echten Einblick ın dıe
Gedanken des Werkes bıeten Z können. Hannn olg noch e1in Gang duUur: den
Traktat selbst, und einem kurzen SchluGlwort stellt  a endilich die Ansichten
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einander gegenüber (39—68). Des Ratramnus rklärung 1ST die arıstotelische
einer logischen Specles, abstrahiert VO.  5 den Einzeldingen und dann 1n
ihnen mit den kzidentien VerWIir.  ich en den theologischen
Gründen Sind die philosophischen wesentlicher: erson 1ST eiwas nmittel-
bares. Es 1St etiwas Undenkbares, einen „Unıversalmenschen‘ W1e e1n olk
mMachen (41); denn der ensch ist wesentlich 1nNne eigene ubstanz Der An-
ONYIMMNUS verwechsle welterhin Wir.  cit und ild. Der Begriff eele, g_.
OoOINTNeEN Aaus der Ähnlichkeit der Seelen, WwIird VO.  > ihm substantialisiert, waän-
end 1n Wirklichkeit die ersönlichkeit determiniert 1St iın ihren unmıittel-
baren Eigenheiten (particularitates). Aufbauend auf dem Boe'  1uskommentar
UD Isagoge des orphyrius entwickel Ratramnus sodann die Entstehung des
AllgemeinDbegri{fs: Dıe Sinne nehmen in den Seienden (;emelınsamkeıten wahr,
die der YSTIAaN:! 1n der Specl1es zusammen{faßt Jl) Diıe Unıversalıen Sind
daher keine Substanzen, sondern (logische) Wesenheıten (Ssubsistentiae), die
in den Einzeldingen verwirklicht S1Nd un: 1M Unıversale erkannt werden

Auch mi1t dieser Unterscheidung STO. 19880218  ® auf einen Kontroverspunkt
der Zeit Dern weist gut darauf hın, daß Gottschalk nach diesem nier-
1e': VO.  - ubstantia un: subsistentia gefifragt wurde vgl Lambot, eUvres
de odescalco TrDals 132) es ın em zel diese inführung, daß
WI1rLr VO  5 der Edition iıne wahre Bereıl  erung UNSeTrTes Wissens aUCH FA Eir-
kenntnistheorie und ZADE Universalienfrage erwarten en

W eisweller

VSCHOTT., B: Der Canticufikonmmentar des Johannes VO  5 antıua TÜr die
arkgräfin Lebenskräfte ın der abendländischen Geistesgeschichte
(Fests:  a TUr G((O0Ck ZAUV 80. Geburtstage). Marburg 1948, 29— 48
Na:  S der nNnzyklika Aeterni Patrıs Leos Z sich die Forschung 1n
erster Lnie der scholastıs  en Philosophie, dann auch jener der Theologie
zugewan: TStT viel spater trat auch die für eschichte un Theologie gleich
wichtige Schrifterklärun mehr ın den Vordergrun: sel]len 1U die Na-
mmen VO  5 Denifle an!  ra: Smalley, PICH und neuerdings das nıtıen-
verzeıichnis VO  e} tegmüller genannt Eıner der besten Kkenner der mittel-
alterlichen eisteswelt, Bischo{ff, beschäftigt SsSıch nıer mi1t der Erklärung des
en Liedes, die eın Johannes VO  ® antua für dıe Ta VO
Toskana verfaßt hat ZeN durch ine VO  5 Beispilelen, we
die Bibelerklärungen 1mM Investiturstireit a ut beiden Se1liten espie en un
wıe iın ihnen 1nNe große en Nıstorischer achrichten enthalten 1ST SO 1ST
der KOomMmmMentar Un en 1ed des Johannes e1InNn ahnwor cdie große
T3a  . durch Kontemplation ZUT inn1igen Vereinigung mi1t T1ISTIUS elan-
SCH. sich ber zugleich mi1t ganzer Ta ihnhrer groben, VO.  - ott egebenen
Aufgabe wıdmen, das psStium den Angreifer Heıinrich V1 -

eıldigen. hat N1C! versaumt, neben dem hıstorischen Gehal uch das
theologische Ertragni1ıs hervorzuheben. Das ohe 1ied fejert nach Johannes die
Vereinigung Christi m11 der Einzelseele. ber die Sponsa 76a0 auch AU der
eschauung heraus, wenn Cie or für die Zenschheit erfordert, Ww1e
bei der all 1ST. anche Gedanken uüber akramente werden ein-
eflochten Die Eucharistielehre Zz: B 1äßt den ambp: Berengar VOIN
Tours erkennen. Der pS wırd merkwürdigerweise imperator OMANuUus g_
nann: Eın Textauszug 4 UuS der einzigen Hs Cod. eo OCT. 167 1n der Ber-
liner Staatsbibl g1bt einen Eınblick ın das Werkchen un: isSt zugleı1ic! 1ıne
Probe mittelalterlicher Reimprosa. kEın edenken bleibt MIr. ach 1ST
Johannes Mantuanus grammatıcus offenbar eın TSae: Duüurfen wır be1l einem
Laien 1InNne umfassende theologische Kenntnis annehmen? Pelstier

ErOYAdON:; E 9 Laurence of Westminster an: ugh ol ST NVIiCLior
Mediaeval an Renaissance Studies, 169—171 Die VO:  5 Bischo{ff ent-
eckte KReportatio der orlesung 0S VO  > ST Vıktor vgl rabmann-Fest-
chri{ft 1935 246—250), deren Ausgabe ich vorbereite, ist VO  m} einem
Laurentius verfertigt und einem ONC!] Mauritius ew1dme Von den dreı
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bisher gefundenen Überlieferungen sStammMen estiimm: wel A US England
(Bodl aud. MmM1iSC. 344 und die jetz VO:  5 unt gefundene ambrıidge, Trin.
oll 39) Dıie ın Breslau, ehd. 6l, bezeichnet Bischof{f£
als ‚„„‚wohl franzoösisch‘‘ 246) ber 1St. möglich, daßb uch S1e
englischen rsprungs 1sSt. So weıst die Überlieferung nach England hin.
geht dem 1U naher nach un 1n einem T1Ie ernhards VO: Clairvaux
un eliIms VO Rievaulx Prior er un! den Konvent VO  S Durham
ıne Empfehlung eines Mag Laurentiıus, der olfenbar der Briefüberbringer
ist un sich in dem Stireit Cd1e freie Wahl für das Kloster 1n Durham ein-
gesetzt habe IDS handelt sich die Wahl 1mMm Jahr 1143 Laurentius hat später
ın der Geschichte Nordenglands i1ne espielt, wurde cdann Moöonch in
ST Albans un spater Abt VO  5 Westiminster Als solcher korrespondierte
mit Ernisius VO.  . ST Vıkfior (1162—1172), ihm einen erwandten CIND-
fehlen. Eıne äahnliche Korrespondenz fand uch 1164 STa Maurıtzus VO  5
Rievaulx War Monch ın Durham, na 11338 1ın den sSiırengeren Zisterzienser-
orden ın Rievaulx eın un wurde dort 1145 achfolger AD eims
Laurentius auch spater noch ın E Verkehr mit den Zisterziensern StTaAN!
erscheıint dıe Annahme VO  5 gut egründet, daß wahrscheinlich der spätere
Abt VO  5 Westiminster aurentius der Verfifasser der eportatlio 15% Uun! Maurı1-
LUS VO  - Rievaulx (Durham: ihn aufmunterte, Cdie rlesungen OS
besuchen Iso eın Ea aufifschlußreicher weiterer Beıitrag ZU iIrüuhen Ein-
Auß der Parıser Theologie un!: OS auf die englis  e Theologie schon
Lebzeiten des Viktoriners, VO  ® dessen auptwerk zudem iıne Hs des
12 ahrhunderts (Jetzt TIG Mus arl feststellen konnte gerade AaUus
dem Nebenkloster VO  > Durham Auftf eine. OI1Z des atalcgue general des
Manuscrits des 1D1 de France, Departements 1) 13lL, üuüber C0 D3

432) der ıbl Cle Rouen machte mich Bischo{if aufmerksam. Hier en
Sich Auszüge VO  _ Beda, aelard, Gregor VO  ® Nazlanz, Mag Hugo,
aurentius VO  > Durham, Mag Otho, Anselm, Bernhard, Wılh VO  5 Conches
SN fol. 134'—13 werde nach Einsıiıcht ın die Hs Näaheres mitteilen

Weisweiler

Ra  one, E 9 John OT orAnwa T1e: Biography RechTheolAncMed
67 (1950) 46—60 Johannes Cornubiensis War bekannt durch seine Streit-
schri{ft (Eulogium a lexandrum 11U) den sogenannten Nihilianismus,
nach dem die Verbindung ZzZwischen der el und enschheit Y1iSI1L ıne
akzidentelle ware. Von seinem en un: seiner uübrigen Täatigkeıit WU. INa  ®}
außerst wen1g. Mıt VO  5 1raldus Campbrensis un: nglischen Chartu=-
larien ist elungen, ıne Anzahl Lebensdaten un! weitere Schriften
bestimmen. Johannes War Schuler des Thierry VO  e arires un! des Petirus
Lombardus kurz VOT 1159 Später, jedenfalls VOr 1173, kehrte nach England
ZUuUrück. Wir egegnen ihm unter Walter VO.  - Coutances (  3—895), un untier
Hugo VO  @ (1186—1200) wel angere Zeıit iın der 10zese Lincoln, ehr
wahrscheinlich al Lehrer in Oxford 1197 wird Z.U rchidiakon VO.  s
Worcester 1t un! st1rbt 1199 Von seinen Werken sSind eachtenswert
die Übersetzung der Prophetia AmDbrosii Merlini de septem egibus Aaus dem
allisischen Z wel NS1I!  en VON ihm über einen Casus aus der ucharistie-
lehre und e1n anderer über die Eheschließung ın einer G losse AA Gratijian 1n
Cod 676 des aius-Conville-College ambrıdge lassen vermuten, dalß

uch Kanonisches eC| lehrte Die Verfasserıiın hat ın COG ö0, ebenso
ın Cod. 122 des Lambeth Palace London und 1ın Cod. S4477 der Parıser atıonal-
Dibl 1Ne Schrifit HeITCaA questionem hanc de homine assumpto‘“ gefunden,
die uüuber die drei ekannten Sentenzen des ombarden handelt. g1ibt eın
Kxzerpt.  'y bemerkt, daß die Schrift iın Cod Lambeth Johannes zugeschrieben
wird, hält ber mi1t echt mit der Zuteilung zurück. rst MU.: der Trakta
mıit dem ulogium auch inhaltlich verglichen werden. Z den VO  5 iNnr angse-
ührten Hss der Auflage des ulogıum un! jener der Auf{flage und der
heute verschollenen Hs VO.  - Conches fügt wel weılitere HinZzu: CO® JE A
der Kathedralbibl Durham 1mM Katalog VO:  e 18333 als Iractus ın "Luro-
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nens1ı Conci1ılıo COomMPOoS1{US 1163 de erroribus etirı Lombardıi Dezeichnet un
Cod. 62 des orpus-Christi-College Cambridge (1 1L10N iuge noch hinzu
Cod D V) der St1itsbibl Subiaco Imembr. 140, 32,0 D Z COL.) SaecC.
13 in.| 1331— 1 (1 1U10N In Cod 62 Corpus-Christil-Coll. ambridge 1O1=-
gen nach meıiınen oiltzen aut das og1Uum 1HT—  HE e1n Sermo magıstrı N1-
cholai de all.  am Cancellarıi Lincolniensis ‚Ecce elongavı fug1ens’, eın Sermo
magiıistri ephanı Cantuarıiıens1s archiepiscopi (Langtion) ‚Ostende nobis domıne
miserıcordiam tuam', eın interessanter WTraktat ‚De coniessione reil1g10sorum'‘
und der er le VIL septen1s ‚Magistri Roberti de Curcun Pelster

C:, O 9 OS aın de 1  e’ un SOUTCeEe des Disputatıions de Simon
de Turnai RechT.  ncMed 17 (1950) 173—136 Das 1la des theologischen
Schaffens on S19n VO.  5 Turnali WwIird immer deutlicher. untersucht hier die
Quästionensammlung des JOILIN Museums @y ROy Q e tiol MOr on

andgra]l darauftf hingewlesen, daß NEeunNn dieser FHragen ganz denen
Simons ahnlich selen. Warichez bemerkte bei seiner Ausgabe der Disputatlo-
Nnes SIMONS, dalb iwa ZWanNzıg Fragen Se1eM. die ın LOondon hne TaNun
daraus abgeschrıeben worden selen. stellt NU) aut TUn einer gründlichen
Untersuchung fest, daß 19 ahnliche Fragen Sind, namlıch die 21 ersten der
Ausgabe mit Ausnahme VO  5 ra und 1 Auffallend ISt, wıe schlicht die
Londoner Quästionen aufgebaut SINd, während der St1il S1mMons Sonst
Schwilierig ist Eın genNauer Textvergleich, den aucn dem Leser ermöglicht,
1äDt erkennen, daß diese Vereinfachun ın London :raum Qaus eiNer KUrzung

erklären ist L.dürite schon recht aben, wenn in London das rsprung-
1C!| s1e. das dann UrC! Simon erweıtert wurde. Eınzelne dieser Londoner
Fragen bringen 11U) auffallende Wortfformulierungen, die sich uch bel
VO en V  5 dem ın der Handschrift andere er. überliefiert
SINd, W1e De virtutibus, das üngst mit echt Alanus zugeschrieben
hat (vgl Schol 25 11950] 4'74) er erscheint wahrscheinlich, daß weni1gstiens
eın e1il dieser Quästionen VO  3 Alanus STaMMtL. Es ist U  &; schon das dritte
Ma1Il, dalß die Unselbständigkeit S1imons festgestellt wIird hne dadurch seine
Eigenarbeit anderen Stellen lJleugnen. bereits 1932 1n
ZU  I— Bublehre 51MoONsS bemerkt, daß 1n ihr STAar. VO ombaraden abhängt

V an der N! hat später Se1INeEe Abhängigkeıit VO.:  5 u11n und VO.  n} Ps.-Hugo,
peEeculum ecclesiae, nachgewiesen (vgl 11951] 153) Dazu paßt ISO Sanz
Ga rgebnis der ntersuchung VO  5 Weısweijler

Dondaine, 'A $ W manusecrit als F'  XPOS1L10 de "T*homas (zallus SUTLr les
C1ING premieres ettires du Pseudo-Denys RechTheolAncMe 17 (1950) 311—-315. —
Nachdem (Calus ın Cod Magdalen-College OxIiIord eın ragmen der
Erklärung des as Vercellensis den ersten Brıefen des Ps.-DIionys ent-
ec hat, kann NUu eın vollständiges Xemplar ın der Kapıtelsbibl. VO:  o
St er Rom Nnachweılsen. Er g1bt 1iıne genaue eschreibun des Cod. 181,
in dem sich außer den Kommentaren ZU ngelıca Hierarchla, Ecclesiastica
Hiıerarchia, divınis nomi1inibus, ZAU]:  E Mystica theologia auch die Erklärung
der Briefe Die Hs 1S% 1270 iın Vercelli eschrieben, ihr beson-
deren Wert verlel Pelster. S TE  E Pelster., FT. S Eın Elogium JToachims VO  5 Fiore au Kaıser Heinrich
und seliNe emanhlin, die heıilige Kunigunde er OoOr1dus Mittellateinısche
Studien (Fests:  n ehmann Ottilıen 1950, 329—354 egenüber
der Ansicht VO  5 Huck (Joachim VO  5 F'loris un! die ]Jjoachitische Literatur,
reiburg i  X  ) glaubt D daß das Werk Seminae scr1ipturarum Cdoch wahr-
scheıinlich Joachim ZUZUW eisen ist Siıcher Dewelst P 9 daß bereits 1313 VO  _
Heinrich Harclay enutz wurde vgl Archıv1o italıano DeTr la storla
pIie 11950] 23—8 Harclay hat uch 1n cder VO  5 ihm verfabhten, ber VeL-
lorenen Schrifit De adventu Christi verwendet. Endlich hat Arnaldus de Villa-a E —— — 110Va VQ 1300 einen OommMentar daZzu geschrlıeben, ın dem TU ine
eC!] Schrift Joachıms Halt. Im egensatz Kamobers meınt 1 ar daß
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her einen Italıiıener als ınen euts  en ın talien U1 Verfasser habe
Denn KROoMmM sSTEe sehr 1mMm. Mittelpunkt der Welt. So bezeichnet LWa der Buch-
sSta S, das Jahrhundert der Gründung KOoms. Das gebräuchliche P.  a  et,
dessen mystischer kKrklärung das Buch ew1l1dmMe 1S%, wurde nach inm in talien
erfunden. Anderseits ber bringt das Gedicht ST Heıinrich I und unıgunde
als Anfangsbuchstaben der Verse den eutschen amen Heimrich un: Kunı1-
gund erklart das dadurch, da l Joachim die deutsche Fassung VO Kreıs

Heinrich V1 iın Unteritalien erfahren nabe Das ist sıiıcher möglich ÄAm
wesentlichstiten erscheint 1 vorliegenden Aufifsatz der Bewels dıe A
un: ucks von einer „zügellosen“ Exegese des u  es  9 die nicht Joachim

Der VO:  } eiıgegebene ext AUuUSs Cod Nar LaTt 3819 fol LO —S2  A zel
wen1gsiens 1n diesem el uüuber Heınrıiıch Rn guft, daß 10Nan davon nN1ıC} prechen
kann, WEnnn INa  5 die Z.e11 Joachims mıL heranzieht ewl. 1SL S die NMetr=
fasserfrage noch nıcht gelöst ber iST guft, daß VOT der endgültigen ANS=
gabe, die KL D Hirsch-Reich 1ın Oxfiford aut Tund mehrerer VO  i ihr g'_
{undenen Hss vorbereitet, auch die egenseite WOort kam 59 können WIr
es  ala der LOösung der ra entgegensehen autft der breiteren Grundiage
des ud1ıums des Gesamtwerkes. Sseın ntstehen mindestens ın der JTälfte
des 15 ahrhunderts und nıcht Trst 1M Anfang des STe {[1U. Dereits Nalr
die ntersuchung v OI fest. Weisweiler

Smalley, The Quaestiones OT Simon ofI Hinton Studies in edieva
History presented IO BFTr Powicke, Oxford, larendon Press. 1948, 209—222

Simon VO.  5 Hınton O der Nachfolger Fıshacres ST dem Lehrsiuhl iın
Oxiorc wahrscheinlich 12438 Dis 1254, ın welchem TEe ZU Provinzıal
der engliıschen Provinz gewählt wurde War DIiSs VOT wenıgen ahrzehnten
völlig unbekann Und doch 1sSt e1in beachtenswerter Verireitier der alteren,augustinischen und mehr der Praxıiıs zugewandten Richtung ın der CNS-
iischen Dominikanerschule. Heu'  Le wıssen W1r an den TDelıten VO  - Don-
daine, Smalley un anderer, daß Äıntiton e1n Manuale (Ad INsSstruct1ionem
luniorum, ein Glossarium A0 en Testament, einen ommentar den
Kleinen Propheten und zu Aaus und endlich Quaestiones De lege g_
Schrı1eDpen Hhat Mift den Jletzten, die Dis jetz 1Ur AaUuSs dem unvolistaändigen
Cod. OYa. 14 bekannt Sind, beschäftigt sich Nach einer recht kurzen
Inhaltsübersicht wWweist S1e als hauptsächliche Q@Quellen Kaymund VO  } Pena{iort
und Wilhelm von uxerre nach; letzterer cheıint für fast alle ngländer
dieser ZeIn nıcht {1Ur Dominikaner, sondern auch den Franzıskaner Richardus
ufus ine reichfließende Quelle sein. Albert un! Hiıshacre S1iNd dagegen1M Gregensatz ZU Manuale NC benutzt. Ist dies ein Anzeichen BLG T
KnNistehung? datiert dıe Fragen —1 Sie MaAaC| ferner SMI kultur-—-
geschichtliche interessante Fragen aufmerksam, ub: die Macht des Pap-
stes, VO Lehenseid entbinden, über Zauberei un Voraussagen, über
Steuerbewilligung, über KOommMmMun1ilsSsmMUs 1m Urstand Simons Interessen liegen
wohl mehr Sn dem (‚ebiet der praktischen als der spekulativen Theologie
Leider ist keine vollständige ra veröifentlicht, die einen ersten ‘iNAru
der Metihode und Denkweise vermıiıtteln können. Z en Werken S@e1
nocnN 1nNne Predigt erwähnt ‚Hec esi voluntas Del sanctifcatio Vvestra‘ ın Cod
atud Nlisc 511 der odleiana Oxiord, die nebst anderen De 1L1bro m1nori
Ifratris de enton entnommen 1sS1 (vgl 'I’he odiel]an Quarterl1ly Record
11930] 168—172, iıch über eiıne größere ANZzahlı VO  5 Hss mi1t englischen'‘'
und fIranzösischen Predigten berichtete) Z den @Quaestiones SEe1 noch bemerkt,daß nach meılnen ufzeichnungen Aaus dem Te 1924 die @Quaestiones ın Cod.
KRoyal 14 ın Wwel eıjle zerfallen Der erste, De lege efi praeceptis iın
generali, 116—123T, SC}  1e. ‚poteris pervenire auxiliante domino NUSITO
lesu Christo, qui V1vit ın Secula SEeCUlorum. Amen. Deo STallas‘’. Der zweite,1237—1337, beginnt Non habebıiıs deos allıenos CT“ 1CTO Cde precepiis
Oomnibus in generali, dieendum est de singulis in specılali CUu 1D1dıne
Vindicte NO  ; habendo ocCculum ad 1ustic1iam'‘ (unvollständ1g). Beireiis der
Summa des Praepositinus 1431— 19 der gleichen Hs bleibt MIr e1in unge=
lösterv Zweifel St Cie Summa der ine Bearbeitung? Anfang und
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nNnde StiMmen mi der umma überein. ber 144FT lesen WI1Ir Proptier nas obijec-
Clones WT oben opinio magistrı Puelle quod hoc DETSONA
alıter signiıficat diıvinam naturam, und abenso: 1S VeTrO Prepositinus 1C1
quod NnOocC pPerSoNa 1e NO  - sıgnificat essenclam. Die gleichen Be-
merkungen stehen Cod Harley 3596 ör un! b V des Triıtischen Museums. Meine

Ayufzeichnungen reichen leider nıcht AUS, den Z weifel lösen. Pelsier

Fries, A‚ Die Abhandlung anıma des rich Engelberti
RechT.  ncMed 17 (1950) 3283—331 In einer oOwener Hs 3920 STEe nach
[n ir. 3 116 der Summa des Trıch Engelberti ein Traktat De anıma, der
VO Schreiber des 15. Jahrhunderts einem Johannes VO echeln zugeteılt
WIrd. Die Herausgeberın der Summa Daguillon nalt den Traktat aut TUnN:
dieser Angabe für une waäahrend Lottin für die Echtheit einirı Er
Z  i U, daß den firüheren Teijlen der S5umma aut einen solchen I1raktat
als noch verfassenden hingewilesen WIird, während 1M uch als g_
schrıieben vorausgesetzt WITrd. Er weiıst auch n die starke Abhängigkeit der
Schrift VO  =) Albert: des Großen De homine hın Die Abhandlung 1S1 nach
1262 un! VOT dem Buch der Summa de bono eschrieben Pelsier

Ramon ILLE Das uch VO: ı1ebenden un: Geliebten Eiıne mystische
pruchsammlung. Aus dem Altkatalanischen übersetzt un: herausg VO  n

Klaıber 8° (156 en (1948), Walter ET 5./0 Ramon L.ulls ‚.Libre
d’Amic AÄAma WwIird hnıer ZUM erstenmal iın eutscher Sprache d UusSs dem Alt-
katalanischen nach einwandireien Textausgaben vorgelegt. Aus dem e1s des
en Liledes ind die phorismen erwachsen, die, ın bılderreicher SpPprache
mit dem lühenden emperamen des ttsuchers gestaltet, ihre @Quellen un:
Vorbilder 1M ATrabısmus, Franziskanismus und der Troubadourlyrik besitzen.
Tst auftf dem Hintergrund des seltsamen Lebens VO Ramon ull mıiıft seiner
ungeheueren Dynamik wird der Inhalt dieser Sprüche Sich erschließen eın
liebeerfülltes ild VO  - GOLT, dem Menschen und der Welt Dazu tLragen
die einführenden EKrläuterungen des Übersetzers SOWI1e ahlreiche D1LDl10gra-
phische Angaben 1n vorbildlicher Weise bei Fischer

M;e1ani„ G 9 ©B Tacftatius de anıma Joannıs am dı
Francescanı 3 160 S5.) Florenz 1948 Fräancescanı. 600.—.

Der wertvolle Traktat Pechams De anıma wird 1n dieser Edition nach Cod.
108 der Stadtbibl V  5: Sarnano Z.UIMN erstenmal 1mM TUC zugänglich

macht In der Einleitung (XVILI—LVII) behandelt Echtheift, Quellen, AD
fassungszeift, Einteilung, l1ıteraris Form us des Taktats Die vermutliche
Abfassungszeit S zwiıischen TE und 1279 Pecham bewegt Siıch vorwiegend
ın augustiniıscher Tradition, strebt ber ine ynthese M1 Aristoteles
un!: verwendet dQazu ausgiebig die Physiologie Avıcennas. Im el De-
S  äaftigt sich mit dem Wirken der eele und behandelt olgende TODleme
Das Wesen des Lebens, die geistige Tätigkeift, die Jebe, die Yolgen des
Inseins der eele 1m el Im el werden die ahigkeiten der Seele
ersucht, un: War die Vegetation, die Sinnliı:  eit un das intellektuelle
Erkennen. Der €el. ist dem Wesen der eele ewldmet; Substanzialität,
Einfachheit und Unsterblichkeit werden nıer behandelt Auf den ext selbst
(1—5 eın OmMMentar des Herausgebers „De psychologı1a Joannıs echam
ın Taetiatiu de nNnıma“ (53—127) Der Anhang ö— 15 enthält einıge weitere
extie Pechams über Cie Tkenntnis 1mMm göttlichen Licht; die Zahlen un
andere Einzeliragen AÄAus der der VO. Pecham 1 Tactatus de anıma
behandelten TObbleme greifen WIr Cie ynamische Au{ffassung des Lebens
und des Erkennen heraus, eın Kernproblem des raktats, das der K ommen-
tar NU wen1g beruücksichtigt lar ruck sich diese Au{ffassung 1n der
schreibung des Begrifis des ens Au TUa est actualıtas V1goris Creatore
inditi creaturis, per Qu am ad SUul cComplementum effÄicaciter ordinatur et 1DSO
obtento ın Qquietatur (7) Das „vigere“ Ww1ırd noch Sstraffer gefaßt als das „ad
perfectionem efficaciter endere, vel 1Dsa persistere“ (83) Als unmittelbare
olge dieses „vigere“ wird das desiderium excıtans perfect1ibile acd perfec-
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tionem Consequendam (8) angesehen; all das StTE ber noch VOTLr dem be-
wußten apprehendere als naturhafte un!: dynamische Ausrichtung des Seins.
Die gleiche Auffassung euchtet auch in der estimmun des Erkennens
durch, wenn der UtOr meınt anıma 1DPSa se1psa excitata sensibus, ın

eLUM sSimilitudinem Lransformat (10) Diese Aussage NSIWVA hne
Zweiıfel ine naturhafte (aprioristische) Ausrichtung der eele ad res
cCognosc1ibiles OI@dUus echam scneıint sich der ragweite dieser Problem-
stellun. au iırgendwie Dbewußt SCHN. wenn diese Annahme 1n der
icht-Proportion rechtfertigen versucht, die zZzZwıschen der LreSs corporalis
un:! der species psychologica (non Corporal:  S) besteht 110 pDotest Virius
MaitS de cCorporali facere Ü& spiıritualem 11) Miıt dieser Beweisführung
gibt Sich echam Der no nNnıcht zufrıieden; macht sich selbst olgende
Schwierigkeit Geschieht die aktive transformatio ın sim1ılitudinem reı Ww1S-
send der unwıssend? ersten all scheıint die specıes uüberfiüssig Sse1N;
1M zweıten H wäre das Erkennen einem reinen Zufall überlassen (14)
iın der bemerkenswerten Antwort wWwIird zunachst 1nNe adeptio prıiıma Scientlae
VO  5 einer secunda unterschieden. €e€1| Uusammme machen TST die Vo
menschliche rkenntnis d UuSsS. Erstere ist die naturhafite Ausprägung, ÄUusSs-
gestaltung (naturalis eXpPress10) des Wissens (notitiae) UTrC| den e1ist, und

mi1t der augustinischen emorıa der der 1UX aeterna, Cie wahnr-
einı als Konstitutionselemente des Geistes aufgefaßt werden. Die
Secunda adeptio heißt ‚aggregatlio“, worunter ein detailliertes, spezinNziertes
Wissen verstanden WITrd. Von der adeptio prıima WwIird L  n gesagt S1C
studiosus sc1iendo alıu: discit. NDEeWUu.| oder, besser gesagt, noch nıcht klar
bewußt wäre 1n diesem Stadium der detaillierte Inhalt, die onkreten ınzel-
heiten des Wissens. Die Herausarbeitung dieses letzteren Wissens ist ber
nicht dem Z überlassen, weıl S1e gerade Urc! die Intention des Ssiıch elfrıgemühenden Geistes ermöglıch WITrd. Stasch

Böhner, F7 Z Ockhams Beweis der Existenz Gottes extie un Kr=
ärungen FranzStud 32 (1950) 30—69 Der bekannte ckhamforscher wendet
sich ın dieser Studie die Darstellung der T’heodizee Ockhams 1ın De
Wul{fs Hiıistoire de la Philosophie Medievale 1947 die typısch 1St für die meısten
Darstellungen der Philosophie Ockhams glieder‘ zunachst die (‚otteslehre
Ockhams, WI1e S1e Sıch bei De Wulf © "T’hesen auf. nach denen
Ockham einen vollen Agnostizismus vertireten hat nen stellt die Edition
zweler extie genuüuber (einen el der VO  ) uo un! ıne Quaestio

‚A UuUS den UD 11Dros Physıcorum). Na:  z dem ersten ext unterscheidet
einen doppelten Gottesbegrif£f Ootit als das, Was erhabener und besser ist
als es andere:; ott als das  y 1M ergleil dem nıchts Besseres
und ollkommeneres g1bt Die Ex1istenz Gottes ist nach ihm bloß unter dem
zZzweıiten Begriff Gottes beweisbar, nicht unter dem ersten. Hıngegen olg nach
ıhm die Einzigkeit Gottes MNU. Aa us dem eTStEN: nicht aus dem zweıten BegrifiGottes verneınnt mnach die eweisbarkeit der Einzigkeit Gottes, N1C!
ber die Beweisbarkeit der Existenz Gottes, jenes Gottes, der für den
tatsächlich einzigen (zO{t supponiert, Oobwohl sSelne inzigkeit nicht aus seinem
egriff beweisbar 1ST. AÄAus dem zweiten ext geht hervor, daß Sanz wıe
""’homas und viele andere Scholastiker, ‚War den regreSSus ın infinitum bei
Ursachen, VO]  5 denen Clie ınNne ohne die andere seın kann, zuläßt, nıcht hin-

bei Ursachen, die zugleich für die Wirkung notwendig Sind. Aus der
Unmöglichkeit des regresSsSus 1n inäiniıtum 1mM letzteren Sıinn un dem nach ihm
gültigen Kausalgesetz folgert die Existenz Gottes Die weıt verbreiteten
entgegengesetzten Thesen uüuüber den Agnostizismus ().S (denen uch meın 110-
Ssophisches Wöorterbuch bisher olgte) ruhren er, daß die Historiker ihrer
Darstellung der Te O.s verstuüummelte der aus dem Zusammenhang ger1S-
Sene Aatize ugrunde legten Eıne gerechte urdigung der Philosophie Ockhams
wiıird u, I11U:  — dann möglich werden, wenn UunNn: bald eine eichter zugängliche
Ausgabe der er Ockhams geschenkt Wwird. Brugger

Wolter, A O.F am and the extbooks On the Origin of
Possibility: FranzStud 3 (1950) 70—96 ast 1n Hen scholastischen ehr-
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buchern der Onftfologie wird am die Au{ififfassung zugeschrieben, die innere
Möglichkeit der 1n Se1 eitz ın der MAaCl (jo0ttes begründet.
untersucht die ra and der Xtie VOTr em des Hauptitextes (In

sSent. 43 2 der chlu. des Satz ganz abgedruck 1ST. In Wirk-
ichkeit ist die Fragestellung dort ine andere. Der Sınn des 'Textes ist NUrL,
daß zwıschen der Mö  eit des Schaffens und der Cdes Geschaffenwerdens
keine Prioritäat bestehe, daß 1: vielmehr als Correlata zugleich sind; 1sSt
1Iso Sar N1C} VO  ® der inneren Möglichkeit dle ede Brugger

Bonmann, o 9 De SaNnCciO Bernardino Senensı et de rauone editionis
eiusdem: Ant (1949) 230—282 Vom hl Bernardın VO  > Siena, dem

großen rediger un eformator allens i1m 15. Jahrhundert, wird 1ın Qua-
racchı eiINe esamtausgabe vorbereıitet Der I mi1t der atıo criucae
edition1is 1ST bereifts 1947 erschlenen. Die Besprechun dieser TOolegomen:
gab den NIa Erwägungen, die VO  5 allgemeinem Interesse SiINd. De=
tont scharTf, Was Nanı be1l Bernardıiın suchen dari un: Was nıcht. Er War kein
Origın:  er eologe, der die theologıs  e Wissenschafit 1mM engeren S1inn g..
order hat ber War eın hervorragender eu. des katholischen .1aU-
bens seiner eıit ach den vorbereitenden ntersuchungen ZU ogmatısie-
Tungs der 1ımmMelfahrt Mariens wıssen WITLr dies Moment besser ZU würdigen
als vielleicht vorher. Vor em ber SiNd die Predigten und I1  en BHBernar-
dins VO  5 em histori1ıs  en Interesse. Denn s1e en unNns eıinen Spiegel des
aubens und der Sitten des italienischen Volkes 11n Zeitalter des umanıs-
INU: un!: der kirchlichen emühungen für die Refiform Bernardın 1ST auch
ater der franzıskanischen Observanz. Er gab inr die ichtung QuUut die Predigt
un das Studium un bahnte den Weg ihrer spateren RO g...
an einer sehr interessanten prinzipiellen und einer Nnier-
scheidung bei krıtischen usgaben BisS g1ibt usgaben. Cie alleın der doch
vorzüglich den oktrinaren Wert eines Werkes berücksichtigen IS wird
es e  n Urn Cie (SIl des erkes darzutun, einen ext herzustellen,
der en Aniorderungen entspricht, die Q@Quellen besiimmen. ber daruber
hinaus geht INa  ®} nicht. Die es des Werkes, das Nachwirken, die oft

wichtigen unechten Schriften werden kaum berücksicht1gt. nennt als
Beispiel dieses IypDpsS die wertvolle Bonaventuraausgabe. Er die
Leonina, cdie Philosophes Belges, die usgaben VO  . er Bacon uUun!: viele
andere hinzufügen konnen. Eın Olches eriahren 1ST De1l Auftforen VO.  - VOI-

wiegend oktrinärem Interesse durchaus verständlich, ja fast notwendig,
soll das Werk nde geführt werden. Kıs g1Dt 19L anderseits Werke,
die nıcht 1ın Eerster Linle reıin TrinNAares iInteresse en der 1Ne Gold-
grube TÜr ewelse irgendeiner ese darstellen, die ber hOöchstens nNnisto-
risches Interesse beanspruchen. rechnet mit echt die Schrififten des
nl Bernardin ihnen. Ihre Ausgabe 1SsftT. ZU gestalten, daß S1e auch em
Historiker ermöglicht, eın recht vollkommenes 1ld des Mannes un seliner
Ze1it und seiner Beziehung iın gewınnen. Er ordert deshalb auch 1NnNe
T1LU1S Ausgabe der en iographıen des eiligen, 1Ne quellenmäßige
Dar:  ellun des iırkens qaut Zeitgenossen un Schüler. r befont die Wichtig-
keit nıcht sSehr der eizten vom eılıgen lateinisch herausgegebenen Pre-
digten der @Quaresimalia als vielmehr der Keportata und der ın der Vulgär-
Sprache rhaltenen IM  en Denn Bernardıin nat iın seiner eizten Ausgabe
bewußt Ssenr vıele OoOnNnkreie Einzelheiten und Ansplelungen aut bestimmte
Vernältnisse ausgelassen. er genugt iıne Ausgabe des endguültig VO.  5 inm
verfaßten Werkes ın manchen Faäallen TUr sich alLleın nıcht Die Studie en  i-
Näalt noch manche wertvolle nregungen, die Herausgabe eines G 10SsS3ars,
einer Übersetzung Aaus dem Altitalienis  en 1n Lateinische ich würde NUuUr

dann, W der Unterschied YAU groß 1ST, 1Ne Übersetzung InNns Italienische
einer lateinischen vorziehen. Der Raum gestattet nicht, autf alle Einzelheiten
einzugehen. Ich mochte IM wünschen, daß auch bei den hauptsä  ich lehr-
amitlıch atıg ewESCHECN Männern Aa1e historısche Betrac|  ung mehr 1N den
Vordergrund gestellt werde, die innere Le:  entwıicklun: rst SEe1T wenl-
SCn Jahrzehnten an [Na.  e a aut dıesen un bei 0omas achten Fer-
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Ner Sollte das Charakterbild und die w1ssenschaftliche ıgenar nach den
Trılten (Z beı Bonaventura) dargeste werden. Der Mann MU.: auch
1M Urteilil seiner e1it und sein Einwirken aut CQ1e unmittelbare m- un!: Nach-
welt gezeichnet werden, Thomas 1m Urteil und ın den 1ıIten
der Hranzıskaner, eines eg1d1uUSs der Heıinrich VO  5 ent Der Artikel VeLr-
jı1en:' beherzigt werden, wenn die Forderungen auch hie und da i1de.  &z  x
sSeln moOögen. Pelster

Me1ier, L 9 Research the Ockhamism of SE Luther ai krfiurtArchFrH (1950) 36—67 Luther bekennt VO  5 sich, cdaß ZU ‚sectaOccamica‘ gehört hat Und iın der NSI mehr als ein Weg VON am
Z jungen Luther untersucht NU.: W1e Luther gerade dieser „factio“und w1ıe den Augustinern kam Eınes ist klar, ha  i  B  f iın Er die Tries
gehoOrt. OE Der blühte die V1a moderna. 50 ührten schon die erstien Jugend-eindrücke Ockham. Warum ber Oal Luther gerade 1ın den Augustinerorden,ın M viele andere en gab? Der innerste Beweggrun Wwird,W1e bel den meılsten Berufen, wohl eın Geheimnis Dleiben ber eE* JassenSsich doch manche ofilve vermuten. Er wohnte als Stiudent nahe dem Kon-vent der Augustiner; WIrd 1Iso wohl irüh mit iıihnen bekannt gewordenSelin. ber Luther ra als reifer ]Junger Mann in den Orden eın der TUN!
muß Iso tiefer liegen iıhn M1 echt Kn daß Luther, der auf
eın enram aspirıerte, Ockhamist WarTr Nun De  v wurde bei den Domini-kanern der Thomismus, bei den Franziskanern der Skotismus gepflegtweist dies TUr die Franziıskaner eingehend na waährend bei den Augu-stinern 1ın Hriurt unter Johannes Nathın jener e1it der Ockhamismus einesGabriel Biel. der übrigens re gemälßigt ın theologischen Fragen 1ST, hoch
ın nren SIan! SO Luther einen triıftigen Bewe.  rund, gerade 1mM
Konvent der Augustiner Seın Heıl suchen. kannn eiınen Erfiurter an0-
VT  n Sentenzenkommentar iın Cod Trae: 29 der Yrankfurt (umanführen, der ausgeprag Ockhams harakter SX weist ZAUEchlu S0 die Notwendigkeit der Erforschung der deutschen Theoclogiedes 15 Jahrhunderts hin €e€1| Q@Quellen hierfür lıegen fiür Ostdeutschland1ın Leipzig, Breslau, Prag, Krakau; SiINd leider eute ehr schwergänglich Was C1e ugustiner angeht, olgten S1e weniıigstens 1M Lanrhundert. der Bluüutezeit inrer Theologie, Wenn INa  5 vıelleicht VO  ® GregorVO  5 Kımini absieht, der eklektischen und mehr na  ägngen Kiıchtung iNresGründers egidius VO  5 Rom Für Johannes VO  5 ase YIie dessenerstem Sentenzenbuch auftf 50) @Quartseiten die Za  Le der scholastischen Autoren
gesammelt Ockham WwIrd Nur ein1g! wenige Male genannt und dann alsGegner. Pelster

da osta, G L Ineditos de i1losofia C  a. C (143 OTrTIO1949, Tavares Martins Der Ver: ınn mi1t ra ine el. VO  5 Versöffentlichungen über Hss philosophischer er NO  5 Poriugiesen Aaus aer zZ.eit
Von LWa 1500 bis iwa 1800 — einlige Sind noch späateren Datums ZuerstWIrd 1n Überblick über die eschichte der Bıbliothek VO  - Brag  a  a gegeben,die WI1e viele andere grohbenteils dus den Resten der Bıbliotheken VoBenediktinern‚ Jesuiten und Franziskanern wurde. Fın kleiner estın der Bıbliıothek der philosophischen Fakultät omMm: VO. den Oratorianern.Es handelt siıch ast ausschließlich Schulschriften, A1e ın oft YeC! SOTS-fältigen Diktaten bei den Schülern ın Umlaufe hatte den guien (3e-danken, ıne Liste der aufig vorkommenden Abkürzungen beizugeben;Sind neben einigen meılstens die auch 1mM Mittelalter ıchen Kurzun-
gen Jedenfalls Lun S1e Z Kinführung gute Dienste Sehr lic| ist diechronologische Nordnung der Hss, die naturlıch bei einem G(resamtkatalogNnıcht Oglich 1St. Man hat e anschauliches 1ld der portugiesischenSchulphilosophie seit 1550 551e beginnt nıer mi1t dem Porphyriuskommentardes Jesuiten Lobato, dGem bald andere Arıstoteleskommentare VO  5 enedik-Lnern und Zulsterziensern folgen. Vorherrschend bleibt Jängere eit diePhilosophia Conimbricensis und ihre Ableger. ber auch hier g1Dt ıne
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ähnliche Entwicklung, w1ıe S1e Jansen in vielen TDeıten fur Deutisch-
land und talıen festgestellt Hat |DS Iolgen die mehNhr selbständigen Taktafife
Schließlich halt auch die NEUE yYS1IK und aturphilosophiıe ihren Einzug
ebenso wıe das Kopernikanische System. Anscheinen en nıer Welt-
klerus und Orator.i]aner den mehr tradıtionsgebundenen Jesu:uten un!: FTans-
zZziskanern den ang abgelaufen Sehr willkommen zumal nordlıchen 1;an=
ern Sind die Notizen über die einzelnen Autoren un: die Bibliographie.
Weniger glücklich 1St, dalßb die Abkurzungen mehrfach nıcht aufgelöst wurden.
Möge der erf recht bald auch fUur andere porfiuglesische Bibliotheken
aäahnliche Verzeicnhnisse veröffentlichen, und VOT em MO: asselbe TUr die
heologen eschehen, deren ortuga. recht bedeutende auizuweısen hat

Pelster

ul je Bn Jesuitentheologie 1ın schwedischen Bibliotheken Arch-
1stS.J 18 (1949) 169—194 In sehr vielen europäischen Biblio  heken bis
1n den en Norden ninauf en Sich theologische, philosophis und
aszetische Hss VO: Jesuiten. s ist. Nnu ebenso wıe De1i mittelalterlichen Hss
nıcht S als sSe1 es wertvolistes Gut. anches därfi ru. seinen jJahr-
hundertlangen iortsetzen. Der einmal en Ssich auch unverofient-
ichte Taktatie VO  5 sehr bedeutenden Männern der getireue Diktat-Nach-
I1  en NC  - ihren orlesungen, die dann ın alle er zZerstreut wurden,
der erstie Nıeders  riften VO  5 spater veromnentlı  ten Werken, die uUuNs cıe
Entwicklung des Mannes zeigen. Dann durifen WIr nıcht prlori urteilen
un verurteilen. Ks 1sSt sehr wohl möglich, daß sich 1ın bisher nbekannten
TYTıLten er VO  - em erte befinden Endlich Sind auch die Schriıften
zweiter und dritter Klasse oft charakteristisch TUr den anı der heologie
un Philosophie ın verschiedenen Ländern Es bleibt er nıchts anderes
übrig als 1ne sorgfältige Materıalaufifnahm: un erste ur:  prüfun Fuür sS1e
ist leider, abgesehen iwa VO  > ommervoge und einzelInen uinahmen fÜur
beschränkte Wwe noch sehr wenı1ıg ges  enhnen. m erireulicher ist
dieser Bericht über wedische Biıbliotheken, 1ın che durch den Dreißig-
Jäaährigen rMe un vielleicht uch unter Karl D MmManche Jesuitenschriften
dUus Deutschland un: olen verbracht wurden. Sehr zanlreı: ınd die ZUIN
eil .  19 Kommentare ZU Summa des hl Thomas ntier ihnen en
sıch solche VO  5 Arrubal. a1as und VOT em eın Autograph des großen
ess1us De gratıia (1 q. 109—114), ferner VO:  5 Vazquez De poeni1tentla
Rom 1587 un! ein1ıges VO  } ÄZOTr. Diese Kommentare zeigen wiıeder einmal,
VOoO  5 welcher Bedeutung Cie Jesuitentheologen des 16 un I ahrhunderts
füur die Ausbreitung der Te des hLl Thomas 1m Norden 3al Von Wr=
klärungen ZU Philcsophie des Aristotele«s scheinen die umfangreichen Vor-
lesungen des ngländers Robert Jones 1 romiıschen Kolleg einer naheren
Untersuchung wert zu Sein. Sehr dankenswert sind die Personennachrichten,
die Z.U Teil durch Lamalle AaUus dem roömischen 1V der Gesellschaft
Jesu geschöp{ft Sind, un!: ebenso der erwels auftf die gleichen Schriften 1ın
anderen Bibliotheken Möge sıiıch bald jemand finden, der diese odicographie
für andere Bibliotheken auinimmt. Pelster


